
 
 
 
 

Diverse Berichte 



Briefwechsel.

Mittlieiliingen an ileii Geheimen Ratli r. Leoxhard

gerichtet.

Ft-elberg, 8. November 1832.

V on der gcognostistlien Karte von Sachsen werden eliestens die beiden

ersten Blätter erscheinen.

Naumann hat die Weissstein - Formation zwischen Chemnitz und

Leipzig mit crrosser Soro^falt untersucht, und wir haben bald von ihm

interessante Mittheilungoa in dieser Beziehuns; zu erwarten.

Beigeschlossen erhalten Sie eine Abliandlung über das Steinkohlen-

Gebilde von Asturias in Spanien^), mit der dazu n;ehürenden topogra-

phischen Karte mit vier gcognostisclien Durchschnitten. Es ist diese

Arbeit das Resultat einer Untersuchung, welclie von der Regierung den

Bergwerks-Ingenieuren HH. von Amar, von Bauza, Garcia und mir über-

tragen war. Sie werden darin manche niclit uninteressante Bemerkungen

über Schichten-Fall und Mäclitigkeit der Stcinkolilcn-Ablagerungen fin«

den , und vor Allem die Überzeugung erlangen , dass unser Vaterland

nicht, wie Mancher (u. a. D'Aubuisson) behauptet, der Steinkoiilen gänz-

lich entbehre.

Nach Versuchen, welche ich anstellte, enthält der Porphyr der Grube

Alte Elisabeth ganz nahe bei Freiberg im Centner vier Lolh Silber.

Es ist diess eine der grossen Gänge oder Massen von Porphyr, welche

im Gneiss aufsetzen. Die untersuchten Haudstücke wurden aus 100

fjachter senkrechter Teufe entnommen, von dem Kontakt- oder Kreutzungs

> Der Titel ist: Minus de rrirlmn ile piritni dt Asdiriuf. Des'ripiinn de Im divrr-

io.v tri/idernt de este mi>ifriil , iirrmiipitündu de Ins filiinos cnnespnfidifiiteii,

cntt i/u infnnne iinnlifiin de Ins pTnyrclos presentudnt finstn el dia pinii fuiili-

tiir ii( coiiditrtinn u Ins piierlos. Mndiid. 16'M.
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Punkt mit dvm Kr/c-IVilireiKUMi Gange. Sollte man iiiclit aus jeiu'r That-

ttachc den Sriilu.ss ableiten künnen , clas.s <lie Krz-Gäni^'C iipucr .sind, uU
die Eaiportieibungon der Poijiliyre (bei Freiberg).

EzaUERRA DEL BaYO.

Paris, 15. Novbr. 1832.

Der I. Band der Transactions de la Societe yeologique de France

ist müi^r der Pres.se und wird im Laufe des nächsten Junuar-Monats

erscheinen.

Herr M. Bielz that mir in mehrfacher Hinsicht Unrecht"). Ich bin

weit entfernt zu glauben, dass ich mich nie irren kann. Ich bekenne

vielmehr sehr aufrichtig, dass ich meine Meinung über sciiwierige Klas-

sifikations-Gcgenstiinde öfter als Andere verändert habe J allein ich glaube

die Wissensdiaft durch schnelle Mittheilung gemachter Beobachtungen

mehr zu fördern , als wenn ich meine Ansichten erst am Ende meines

Lebejis, oder vielleicht gar nicht bekannt machen würde. Wollte man

dem letzten Princip huldigen , so dürfte wenig oder nichts mitgctheilt

werden; denn die besten Beobachter der Alpen z. B. gestanden ja oft,

da.ss sie, je mehr sie sähen, desto weniger wüssten. Und diess ist ganz

natürlich ; die Wissbegierdc wird immer grösser und das Leben eines

Menschen reicht nicht hin für solche schwierige Aufgabe. Dagegen aber,

dass ich in der Geographie , selbst in der von {Siebenbürgen , so unbe-

wandert seyc , als Hr. B. zu glauben scheint, mus.s icii mich feier

lieh verwahren. — Hr. B. selbst schreibt ja V'eresputak statt Vuroa-

patak\ Zalalhna statt Zalathna.

Alle geographischen Irrtluimer, welche Hr. B. mir vorwirft, haben

dieselbe Quelle, wie die seinigen. Mein Gemälde von Deutschland wurde

durch Sie herausgegeben, und weder Sie nocli ich können etwas dafür,

dass der Korrektor Fehler übersah, oder dass meine Handschrift iiiu und

wieder für ihn zu undeutlich war. Die wesentlichsten Druckfeiilcr findet

man ja am Ende des Buches verzeichnet. — Was meine Darstellung

von Siebenbürgen in Karsten's Archiv B. HI., 2. H. angeht , .so trage

ich nicht die Schuld , dass die geologische Sozietät in London in ihre

„Proceedings" die gröbsten Fehler einschleichen lässt. (Auffallender bleibt

es allerdings, das.s die nämlichen Fehler in der Übersetzung- meiner Ab-

handlung in KAllSTl:^s Zeitschrift wieder aufgenommen wurden.) — Ich

hätte gewüiisclit, dass Hr. B. anstatt der Druckfeiilcr mehrere von mei-

nen „unrichtigen geologisclien Ansichten" zur Sprache gebraciit Iiätte,

damit ich ihm darauf antworten könnte. Auf das, was er im Betreff des

Vorkommens von Basalt in Siebenbürgen sagt, kann ich ihm mit den

eigenen Worten des Hrn. Pahtsch crwiedern. „Den Basalt," so schrieb

mir Hr. P. unter dem 29. Septl)r. 1827, „fand ich nur an einigen Punk-

ten bei Hayda Hunyad aus Glimmer-Schiefer hervorragen, ferner bei

•) S. den Jalirgang lb3i dicsci. Jahrluiclis S. 205.
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Iti'ps und auf der Dctonata bei Jhitsum, wo er mehr als ein veränder-

ter Tracliyt ersclieint." Dass der wahre Basalt, d. Ii. ein tertiäres Augit-

und Feldspath-Gestein, an mehreren Orten des südwestHchen Erz-reichen

Siebenbürgens vorkommt, erlaube ich mir auch zu bezweifeln. Wohl

weiss ich, dass au eiui-^en Punkten dunkel f^efarbte Porphyr-Gesteine,

zuweilen Augite führend, vorhanden sind: ja es gibt daselbst basalti-

Rchc Felsarten, ungefähr wie bei Edinburgh; allein ob Gesteine, älnilich

denen von Staffa u. s. w. auftreten, darüber möge Hr. Bielz uns beleliren.

Die Detunata-Kc^el sind nicht aus wahren Basalten zusammengesetzt;

Pahtsch selbst gesteht diess ein; Übergänge sind möglich, aber jedes

solche Fels-Gebilde scheint eine eigene Eruptions-Periode anzudeuten. —
Dass der Pass Vulkan als Haupt-Zugang zu den Feuerbergen Sieben-

bürgens seinen Namen erhalten hätte, ist eine Albernheit, welche mir

angedichtet worden. Der Pass wurde von den Römern benutzt , um

Siebenbürgen , das Goldland zu erreichen. — Von Hrn. Partsch

werden wir allerdings eine ausführlichere Schilderung von Siebenbürgen

zu erwarten haben, als von mir; er hielt sich länger daselbst auf, ihm

standen nulir Hülfsmittel zu Gebot. Als ich, vor meiner Reise, das

ScHiNDLER'sche Mauuscript über Salz-Bildungen gelesen hatte , erhielt

Hr. P. von mir, ehe er Wien verliess, die geognostische Karte von

Siebenbürgen, welche ich zu entwerfen gewagt hatte. Und diese Karte

blieb ihm bis jetzt so unentbehrlich , dass in seiner schönen Karte der

östliche Theil jenes Landes, von der grossen trachytischen Kette an

(das Secklerland) ,
ganz nach meiner Karte kolorirt worden;

denn Hr. P. hat diesen Theil nicht bereist. Die südwestliche Hälfte

dagegen ist weit ausführlicher in Partsch's Karte. — Hr. Bielz ver-

wirft den Namen Fogaras für den südlichen Ür-Gebirgszug ; möge es

ihm gefallen, die bestehenden Karte-Benennungen zu ändern und richti-

ger einzuführen.

A. Bou6.

Catania, 15. Novbr. 1832.

Sie werden vom neuen Ausbruche des Ätna bereits durch öffent-

liche Blätter Kenntnis» erhalten haben ; indessen beeile ich mich, Ihnen

die nähern Umstände mitzutheilen, in so weit man solche bis jetzt in

Erfahrung gebracht.

Am 31. Oktober, 2l Uhr Nachmittags verkündigten mehrere, von

furchtbarem unterirdischem Tosen begleitete Bebungen des Bodens in

der Wald-Region unseres Feueiberges einen Ausbruch ; allein da der

Ätna mit Wolken ganz umhüllt war, so Hess sich die Stelle nicht näher

ermitteln. Während der Nacht konnte man indessen deutlich sehen,

dass der Vulkan sich an zwei Punkten aufgethan hatte. Einer dieser

Orte war der Fuss des letzten Kegels gegen SO., in 9300 Fuss See-

hohe. Aus mehrern kleinen Mündungen des Kraters ivurde Asche, Sand

und Schlacke geschleudert, und eine derselben ergoss einen unbeträcht-
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liclieu Lnvenstroiii in dor Riclitimg- der Casa ili Gemellaro (Gkmmei.-

i.AKos Hans); aber der alfe Laveiistrom von 1787 diente als Dannn,

er bedingte eine Änderung der Richtung, und die Lava stürzte sich in

das Trifoi/liette-TUal, gegen den Berg S. Simone zu (Eruption von 1811).

Der Weg, welchen die Lava gemacht, betrug vom Ursprungs-Ortc an

zwei Miglien. Indessen war diese Erscheinung nur von geringem Be-

lang im Vergleicli zu einem andern Ausbruch, welcher in der Nähe des

M. Li'/ji-r Statt hatte — nordwestlich vom Krater, acht Miglien von Bronte

entfernt und in ungefähr 6,'200 F. Meereshöhe, da wo die waldige Re-

gion nach dem Berggipfel zu endigt. Hier ött'netcn sich fünf Feuer-

schlünde , aus denen nicht nur Asche , Sand und Schlacke zu gewal-

tiger Höhe geschleudert wurde, sondern auch ungeheure glühende Mas-

sen; die Erde bebte, während dieser Katastrophe, ohne Aufliören , und

das unterirdische Tosen war schauderhaft. Aus der am höchsten gele-

genen Mündung gingen die Ex|)lüsionen mit solcher Gewalt vor sich,

und hielten in dem Grade au , dass bis zu 120 F. Höhe ungefähr eino

Flammen-Säule emporstieg, die, in gewisser Entfernung sich senkend,

einen feurigen Bogen darstellte. Was besondere Beachtung verdient,

ist, dass ein dunkelblau gefärbter Streifen senkrecht zu selir grosser Höhe
sich erhob , und als die Eruption begleitendes Phänomen mehrere Tage

hindurch stehen blieb. — Die vier andern Schlünde waren nicht minder

thätig. Aus dem am tiefsten gelegenen brach der Lavenstrom hervor,

welcher bald furchtbar und Verderben drohend wurde. In fünf Tagen

legte derselbe einen Weg von 4 Miglien zurück. Er bedrohte zuerst den

Malette-Wa\A , um sich später gegen jenen von Bruiite zu wälzen. Im
Verfolg iiircs raschen Laufes begann die Lava bald angebaute Landstri-

che zu bedecken und bedeutenden Schaden anzurichten. Gegenwärtig

ist der Feuerstrom von Brunte — einer Stadt die 13,000 Seelen zählt,

— nur noch drei Miglien entfernt und drohet mit jedem Augenblick

gänzliche Zerstörung. Die unglücklichen Be%vohner sahen dem furchtbar-

sten Schicksal entgegen; ein Theil derselben floh in grösster Ver-

zweiflung; Andre versuchten es, gleich den Cataneern zur Zeit des

grässlichen Ausbruchs von 1669, dem Lavastrom, der jedoch so furcht-

bar ist, dass man demselben höchstens auf einer viertel Miglie nahen

darf, einen andern Weg zu bahnen. — In dem Augenblicke, da ich die-

sen Brief scbliesse , meldet mau, dass die Lava nur noch zwei Miglien

von Broutf ist , und dass in der nächsten Nacht das Schicksal

der unglücklichen Stadt entschieden werden wird, indem der Strom nun

eine Stelle erreicht hat, von welcher sich derselbe entweder in ein Sei-

ten-Thal ergiessen oder unfehlbar Bronte übcrfluthen muss. — Am 11.

d. M. vereinigten sich die fünf Feuerschlünde in einen. Die Heftigkeit

der Explosionen nahm zu, und die Menge der ausgeschleuderten Asche

und der Schlacken war unermesslich. Die feinsten Aschentheilc flogen

bis hierher; Sie finden deren in meinem Briefe.

Die Lava ist augitischcr Natur und enthält sehr wenige Krystallc :
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die ScIiIadiPU sind leiclit, schaumif^- und lialb verglast. Nach heendig-

tein Au.sl)rucl)e erhalten Sic weitere und g;enauere Kunde.

C. Gemmellaro.

Hamburg, 20. Novbr. 1832.

Sie erhalten anbei , zum helichi|rj;en Gebrauciie für das Jaiirbuch,

den Auszug- eines unter dem 29. Julius d. J. aus Petersburg au mich

gerichteten Sehreibens."

„Während der Ferien habe ich, in diesem Monate, eine Erholunj^s-

Rcise nach Alt-Finland gemacht; ich l)esuchte JViburg, den Wasserfall

zu Irnatra, den Steinbruch oiinweit Pitterlan und Friedericlishamm."

„Die geognostischen Formationen unscrs Nordens sind Ihnen aus

V. E^GELHAKDT's Arbeiten bekannt; im Allgemeinen nur so viel, dass

die südliche Grenze der Granit-Formation der 60. ° N. Br. ist, also das

nprdlichc Ufer des Finischen Meerbusens nebst den Inseln desselben

(den Schäm oder Scheeren) •, das ganze südliche Ufer gehört zur

Flötz-Formation. Besonders merkwürdig scheinen mir die festen Granit-

Massen Finlavds zu seyn , die , so weit ich sie gesehen habe, niigcnds

hohe Berge bilden, und sich von Westen her , bis wenige Werste von

\lHbury, nach Petersburg zu erstrecken. Wiburg steht auf einem Gra-

nit-Felsen, von da aber bis hierher sieht man sie nirgends weiter, son-

dern nur mehr oder weniger häufig zerstreute Blöcke von verschiedener

Grösse ; der Boden scheint aus zerfallenem Granit zu bestehen. Ein

solches Zersetzen findet man hier sehr häufig; nicht bloss einzelne Blöcke,

sondern ganze Gebirge zeigen diese Zerstörung : eine Erscheinung, wel-

che wegen ihrer Mannigfaltigkeit und Sonderbarkeit die Aufmerksamkeit

Sachkundiger verdient."

„Ich habe den Wasserfall bei Tmcrtra besucht, der schon von Vielen

beschrieben, besungen und abgebildet ist; noch vor Kurzem erschien

hier ein Bild desselben in Steindruck. Das Wasser hat sich hier ein

Bett im Granitboden gewülilt, und das rechte Ufer besteht aus zwei

Abänderungen des Granites, von denen die eine Granaten enthält.

„Auch den Steinbruch ohnweit Pitterlan habe ich gesehen, in wel-

chem man die 12 Faden (84 Fuss) lange Colonnc zu Alexanders Denk-

mal gebrochen hat; es ist diess der e:rosste Monolith, der je errichtet

worden, so wie die grösste Last, die je in Bewegung gebracht ist; das

Gewicht des Blocks ist auf 9 Millionen Pfund berechnet. In diesem Gra-

nit kommen, jedoch selten, einzelne Fl us s spath - Krystalle von violet-

ter Farbe in kleinen Höhlungen vor,"

„Sehr selten finden sich in diesem Granit-Gebirge Adern, die e.s

durchziehen; ich habe bloss zwei getroffen, und zwar die eine in einer

zerfallenen Granit Masse auf der Hälfte des Weges von 'Wiburg nach

Irnatra. aus Quarz und krystailisirteni Feldspathe bestehend; die 2te sah

ich bei dem genannten Steinbruciie aus denselben Steinarten bestehend;
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riiiigc (lor Fcldspatli-Krystallo hatten wohl 6 Zoll im Durdiniesscr und

waren mit sehr sprödem, fast bröckeli}:;cm rauihbraiuien Quarz unij^c-

ben. Den zerfallenen Granit nennt man in Finland Rüppi Kiiiivi', man

braucht ihn zun» Bau und zur Ausbesserung der Landstrassen, die in

Fiulaiid ganz vortrefflich und vielleiclit nirgends so gut und so sdiön

zu linden sind."

H. V. Struvr.

Stuttgart, 28. Novbr. 1832.

Wahrscheinlich haben wir auf unserm Schwarzivald einen Reprä-

sentanten des Zechsteins, der uns bis jetzt zu fehlen scliien. In dem

Roth Liegenden der Dcrnek , einer Tlial-Schlucht bei Alpirshach, fand

sich uünilich schon seit längerer Zeit ein Konglomerat von Braunkalk

mit rothen Jaspis-Knollen. Ich erhielt etwas Ähnliches von Dr. Mou-

joL'x aus den Vuyesen, und darunter einen Dolomit von Ruhache, und fand

nun an einigen neuerdings aus Act Bernek erlialtenen Exemplaren eben-

falls deutliche Spuren dieses Dolomits , so dass ich nicht im mindesten

zweifle, dass diess ein zum Zeclistein gehöriger Dolomit sey.

Hehl.

Paris, 28. Novbr. 1832.

Die Herausgabe der „Annales des Mines", welche, wie Sic wissen,

im Jalir 1794 begonnen hat, erfuhr zu Ende des Jahrs 1830 eine mo-

mentane Unterbreehnng; die Zeitsclirift wird nun regelmässig wieder

fortgesetzt werden, und Sie erhalten in ganz kurzer Zeit vier Lieferun-

gen. In diesem Augenblicke druckt man auch das Register zu den

Jahrgängen 1816 bis 1830. Eine Kommission von Bergwerks -Ingenieurs

ist von dem Herrn General-Direktor der Bergwerks-Administration er-

nannt worden, um der R.edaktion dieser dritten Folge der Annalen vor-

zustehen; von zwei Monaten zu zwei Monaten soll ein Heft erscheinen.

Le Play.

Mitthciliiiigcn an Professor Bro^jn gerichtet.

West Point (Newyork), 24. Novbr. 1832.

Da mein Lehramt mich nur die Hälfte des Jahres in Anspruch

nimmt, so bringe ich die andere Hälfte meistens auf mineralogischen

Reisen durch die Vercitv<jtcn Staaten zu, worin ich bereits mehrere der
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iiiteressantcstcn Gegenden untersucht habe. So habe ich mich letzten

Sommer beschäftigt, mir eine geologische Übersicht von einem Theile des

CunnecticutStaaLtes zu verschaffen. Ausser üebirgs-Arten und 400 —
500 Species von Versteinerungen habe ich auf diese Weise vorzüglich

eine Menge einfacher, meistens krystallinisclior und krystaUisirtcr, Mine-

ralien zusammengebracht und eine grosse Menge von Fundorten dersel-

ben entdeckt, welche noch in keinem Werke angegeben sind. Die aus-

giebigsten und merkwürdigsten Orte in dieser Beziehung sind Luckport,

Warwich, Amity, Phillipstown, West Point, Netc York, Staten Island,

u. a. im Staate von Neiv York, — Spartet, Franklin, Jlubokcn u. s. w.

in New Yersey , — Easton in Pensylvanien ,
— Cumberland , Sinith-

field , Foster [?], Providence etc. in Rhode-Island; — Haddam, Rea-

ding , Huntington, Hartford, Windham in Connecticut — dann Mary-
land, Michigan, Illinois u. s. w. — Ich habe lolith weit besser cha-

rakterisirt gefunden als irgend ein Europäischer war, den ich gesehen.

Es ist ein köstlicher Edelstein, wenn er keine Risse hat, und kann, aus-

ser durch seineu Dichroisnius, mittelst des Auges allein von dem reich-

sten Saphir vom schönsten Wasser nicht unterschieden werden. Auch

habe ich eine vortreffliche Fundstätte von krystallisirtem C Icavclandit

entdeckt, schönen Korund u. s. w. gefunden.

Wm. W. Mather.

Berlin, 20. De.-5cmbcr 1832.

Sehr gerne vollendete ich mein Bild des Deutschen Jura: die orga-

nischen Formen nach ihrem geognostischen Gewichte in die Formations-

Glieder eingeordnet. Allein es geht damit sehr langsam ; fast jede auf-

zuführende Versteinerung verlangt ein eigenes Studium und bei den

Tercbrateln ist eine Revision des ganzen Geschlechts nöthig geworden,

wobei gar Vieles zusammenfällt, das Bleibende aber sich in einzelne

ziemlich bestimmte Formationen zurückzieht.

Ich fand im Wiener Kabinet einen vollständigen Ammoniten vom

Salzkammergute, den ich werde stechen lassen. Auf seiner Oberfläche

durchkreutzen sich Längen- und Queer-Falten, so dass man ein Ketten-

Gewebe zu sehen glaubt; der Name A. catenatus schien daher nicht

unpassend. Dann aber ist auch ein Ammonit dort nur mit starken Län-

gen-Streifen. Solche Streifen sind mit der Natur der Oberfläche eines

Ammoniten unverträglich: es ist die liervortretende letzte [innerste?]

faltige Membran, wie sie sich in allen Ammoniten und Nautilitcn *) fin-

*> Ich linbc diese Beobachtung bereits an melireni Nautileit, Ammoniten und

selbst an einem Ortli oceratiten (0. vaginatus v. Schl. ?) von den Moni-

ninreuci/-¥M\en bei ({uehtc wiederliolt und bestätigt gefunden. Vgl deitshalb auch

A m. torn ntu 8 nob. Jahrb. 18^2. p. 160. Br.



— 187 —
<lcl, mir uirlit 80 stark, dass sie panz allein iibrif^ bleiben könnte, wie

hier. Durch sie ist Reinkke verleitet worden A. Bcchci A. striatus

zu nennen. So auch Nautilus striatus Sow. , Am. striatulus

Sow.. oder auch A. spiiae ricus, wo diese Längs- Streifuno; unter der

Oberfläihe recht bestimmt hervortritt. Auch an A. t'imbriatus. Es

ist daher am A. catcnatus die Queer-Strcifung der Oberfläche mit

dieser untern Streifung verbunden, ungefähr wie an einigen Cuculläen
die allen Arcaceen eigenthiiniliciie untere Längcn-Streifung mit der

oberen konzentrischen sich zu einer gegitterten Form vereinigt. Da nun

dieser Aniuionit immer gleiche Windungs-Hohe und gleiches Involutscyn

besitzt, so meine ich es ist A. m ultil obatus*), und was man hier in

5 — 6 Spccics theilt , ist stets nur eine und dieselbe : theils gepresst

und daher breit, theils mehr, theils weniger ganz mit dem Eindruck der

äussern Schaale entblösst. Es ist wunderbar genug, dass nur so viel,

als wir häufig sehen, sich noch erlialten hat. Um so mehr, denke ich,

ist es Pfliciit des Petrcfaktologen , aus Allem, was an verschiedenen In-

dividuen erscheint, die Spezies so viel möglich wieder herzustellen. Nach

dieser Beobachtung und meinen besondern Untersuchungen fiele auch

ein gutes Viertheil der vom Grafen Münster als eigen aufgestellten

Spezies wieder aus der Liste heraus. Denn Sie begreifen leicht , dass

kein Ammonit lävigat ist, keiner semistriat seyn kann, u. s. w.

Graf MiNSTER hat mir einen Nautilus mit ventralem Sipho
[Planulites M.] gesendet. Es geht daraus einleuchtend hervor, dass,

wenn auch der Sipho auf der vorhergehenden Windung sitzt, er doch

keinesweges , wie bei den Amnioniten, zwischen der Schaale und

Kammerwand durchgehe, sondern, wie bei den andern Nautilen, die

Kammerwand durchbohre: daher reicht er gewiss nicht über die Wand
hervor, bis zum Ende des Thieres. Da nun mit dieser tieferen Lage

des Sipho durchaus keine anderen trennenden Eigenschaften verbunden

sind, — denn Martin und Sowerby beschreiben viele eben so wenig

involute Nautilen , in welchen der Sipho über der Mitte liegt , — so

Kcheint mir dieser Charakter nicht bedeutend genug, um die Arten eines

Geschlechtes von einander zu trennen, und einem Theile derselben einen

neuen Namen zu geben. Im Nautilus Arturi von Dax ist jedoch

mit solchem Sipho noch der sonderbare Lohns anf jeder Seite vereinigt,

den man bisher bei andern Nautilen nicht wahrnahm.

Jacob Green M. D. beschreibt in seinem Monograph of the Trilo-

hiies of Nvrth-Amerika {Philadelphia, Joseph Brake 1832) ausser einer

Menge neuer Species noch folgende neu seyn sollende Genera: Iso-

telus Dekay, Cryptolitus, Dipleura, Trimerus, Ceraurus,
Triaethrus, Nuttainia Eaton und Brongniartia Eaton. Da
er hiernach diese Gestalten genau genug angesehen hat, so verdient die

letzte Stelle seines Buches gewiss die grösstc Beachtung: pg. Ö2.

) Vgl. Jalirb. It>32. 159 — 160. Nr. 10. B».
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„Die verschiedenen Meinungen, ob Trilobiten ein untergegangenes Ge-

8chlcc)it scyen oder nicht, sind jetzt durch eine kürzlich in der Siidsee bei

den Falklands-Inseln gemaclite Entdeckung von lebendigen Trilobiten

völlig beseitigt worden. Ich habe in dem Kabinette der Albany Insti-

tution einige dieser Thiere untersucht: sie liaben stets die Grösse (5"8

Länge auf 4"9 Breite) und das Ansehen von Paradoxides (Ogygia)

Boltoni, können jedoch nicht daiiin gehören, da der Kopf mit Augen

versehen ist, die denen von Calyniene bufo sehr ähnlich sind. Ihre

Bewegungs-Organe sind kurz, zahlreich und gänzlich unter der Schaale

versteckt. Allein genauer diese juerkwürdige Thiere zu beschreiben

habe icli nicht die Erlaubniss. Sic werden Mahrschcinlicli bald mit vie-

len andern neuen Geschlechtern und Arten von Entomostraca von iiirem

unternehmenden Entdecker, dem Dr. James Eigths, auf eine vollständige

und genügende Art beschrieben und abgebildet werden.

Im Kaiserlichen Kabinet zu Wien sah ich auch zu meiner grossen

Verwunderung in einem Gesteins-Stücke einen gewaltigen Ortliocera-

titen mit einem ebenfalls grossen Amnion it es Walcotti beisammen

liegen. Aber nach vielem Besehen zeigte uns Herr Zippe aus Prag,

dass beide Versteinerungen recht künstlich mit Mastix zusammengekittet

waren: der Orthoceratit in rothem, der Ammonit in grauem Kalk-

stein , ohne welchen Farben-Unterschied man die Spur des Mastix gar

nicht gefunden haben würde. So werden die Geoguosten aufs Glatteis

geführt!

Leopold von Buch.

Darmstadt, 4. Jänner 1833.

Mein nächstens erscheinendes zweites Heft enthält einen Tapir,
2 Arten eines neuen Pach ydermen - Geschlechtes, 3 Schweine,
1 Gulo, 4 Katzen, und zwei neue Raub thie r- Genera. Meine in

Zeitscliriften zerstreuten Aufsätze werde ich erst nacli Beendigung des

Werkes, wozu ich l\ — 2 Jahre zu bedürfen glaube, für die „Additions"

benützen.

Dr. Kauf.

Aaran, 10. Januar 1833.

Von Baden aus besuchte icli das nahe ÄiV/^t-Thal, welches die

lAnth einst mit ihren Geschieben überschüttete, als die Fluthen oder Erd-

beben die Felsen der Lagern und des Schlossberges sprengten, und das

Wasser freien Abzug erhielt. Hier fand ich über dem Dorfe Siyyinyen

einen zum Braunkohlen-Sandstein gehörigen Felsen, der eine Menge

Austern in sich schlicsst. Höher am Berge erschien in einem Mergel-

artigen, grauen, verwitterbaren Gesteine Limnea stagnalis?, und

noch höiicr in einem bräunlich-grauen mit Glimmer-Scluippchen sparsam

J
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gcinongton diclitcii Kalksteine Helix Iiortensis? mit Linnica stag-
tialis: idi imisstP dalior sciiliesscii, dass dieser Felsen der Tertiür-For-

luation angolioie. Woianf diese Bildnngen, welche im Gebiete der Jura-

Formation vorkommen, lagern y ist nicht zu sehen. — Früher hatte ich

im Lias von lluldcnbach Abdrücke gefunden , welche Herr voiv Buch,
mit dem ich das Vergnügen hatte, einen Thcil meiner Picise zurückzule-

gen, für Algen ansprach: der Fels ist voll davon; aber sie sind sehr

verwittert.

Auf dem Gotthiird ist Axinit gefunden worden: doch in welcher
(Jegend desselben und unter welchen Verliiiltnissen — ist nn'r unbekannt.

Ich Iiabe ein Stück davon mit kleinen aber niedlichen und sehr deutlichen

Kiystallen gesehen.

A. Wanger.
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I Mineralogie, Krystallographie, Mineralclicniie.

Von Holger: neue Analyse der beiden Metcoreisen-Masscn

von Lemtrto und Ayra7n, nebst einigen Bemerkungen über den

Ursprung der Meteormassen überhaupt; im Auszuge vorgetra-

gen in der physik. ehem. Sekt, der Deutsch. Naturf. zu Heidelhery, 23.

Sept. 1829. (Baumgartn. und von Extincsh. Zeit sehr. f. Pliysik u.

Math. 1830. VII. n. 129 — 149.)

Die Analyse der EUenboyner Meteorcisen - Masse hat der Vf. schon

früher gegeben ; andere will er später noch einer Untersuchung unter-

werfen. — Der Fall der Agratner Masse wurde am 26. Mai 1751 bei

Ilradschina im Agramer Comitate beobachtet, und 78 Pfd. davon finden

sich im Wiener Naturalien-Kabinette. Die Masse von Le/tarto, 194

Pfd. schwer, wurde 1814 von Bauern im Walde Lhiartiuika auf einem

der höchsten Karpathen-Gipfcl gefunden und nach Lenarto gebracht, von

wo 133 Pfd. ins Pesther Museum, 5 j Pfd. ins Wiener Kabinett kamen.

Von Schreibers hat beide Massen bereits üusserlich beschrieben und die

J</rrt»M<'rMasse sollte nach Klaproth aus 0.965 Eisen und 0,035 Nickel be-

stehen. Bei Einwirkung von Salz- und Salpeter-Säure löste sich ein Theil

der Massen auf, wodurch der Rest in parallelepipedische Stücke zerfiel,

die sich dann ebenfalls nach einiger Zeit lösten , was auf ungleichmäs-

sio-e chemische Zusammensetzung deutet, und wodurch sich die Abwei-

chungen in verschiedenen Meteoreisen- Analysen erklären lassen. Es

ergab sich :

Im Eisen von Lenarto, von Agram

Eisen 0,8504 0,8329

Nickel 0,0812 0,1184

Kobalt 0,0359 0,0138

Calcium 0,0163 0,0126

Alumium 0,0077

Silicium 0,0001 0,0068

Mangan 0,0061 0,0064

Magnium .... 0,0023 0,0048

Kalium . • • • • 0,0043

1,0000 1,0000

Chrom, welches in der Ellenbogner Masse vorgekommen, fehlt

giinzlich.

Die Meteoreisen-Massen bestehen dieser Analyse zufolge aus gedie-

genen, die Meteorsteine aber bestehen aus oxydi>ten leichten und schwe-
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rcn Metallen, mit vorwaltender Kieselsäure. Doch enthalten die Meteor-

cisen oft Olivin mit oxydirten Bestaiidtlieiien cin^esprenj^t, die Meteor-

steine Gant::-artige Scliichten und Nester von Schwefel- und Nickel-Eisen,

Die Meteorniasscn haben daher dieselben Bestandtlieile wie unsre Erde,

nur sclieiiien diese dort in quaternäre und hülierc Verbindungen vcrci-

nii^t. und dalicr nidit nach rein tel 1 u ri sehe n Gesetzen g-ebildet • man
hat daher einen anderen, einen teil u riscli - atmo sp h äri s eben Ur-
sprung- für sie anzunehmen. Die unmerkliclien Ausdiin.stun"-en der Erde
liefern das Material für die Meteormassen ; wie denn auch verschiedene

IMetalle und Salze bereits im Regenwasser erkannt worden. Von der

Atmosphäre aufgesogen und gehoben wird dieses Material auch wieder
ausgeschieden und so durch eine Art Kreislauf der Erde zurückgegeben.

Die Hypothese des kosmischen Ursprunges der Meteormassen aus

einer im Räume verbreiteten Urmaterie (Chladni) macht dagegen eine

nicht ungewöhnliche Erscheinung zur ungesetzlichen, und erfordert Vor-

aussetzungen , die nicht erwiesen sind. Ähnliches lässt sich auch "e-

gen die kosmische Ableitung aus zersprungenen Weltkörpern einwenden,

deren Trüuuuer zumal überhau])t nicht , oder doch nur gegen die Sonne
fallen würden.

Arth. Co^^•EL über die chemische Zusam mense tzun«»- des
Harmotom's (James. Edinb. n, pUil, Juurn. 1832. Jiity nr. XXV.
33 — 40.). Unter den Harmotomen von Strontian fand der Vf. einioe

welche sie!» von den gewöhnlichen durch mindrc Grösse, beträchtlichere

Durchsichtigkeit und eine vertikal mehr zusammengezogene und sonst

etwas abweicliende, ubschon auf dieselbe Grundform zuruckführbare, Kry-
stallgestalt untersciiieden. Sie lagen in grosser Zalil auf Kalkspath um-
liergestreut, mit einem der beiden Enden darauf befestigt. Der^Vf. ana-

lysirte diese Harmotome und fand, dass sie zu denjenigen gehören, wo
die Kalk- und Kali- Bestaiidtheilc durch Baryt ersetzt sind, auch etwas
Natron nu't vorkommt. Doch trefl'en sie in dieser ersten Analyse nicht ^anz
genau zu, um, nach der Theorie der Äquivalente, in die BEazEUus'sche
Formel zu passen, welche diese ist

KS^ + 2CS'^ + lO.AS^ + 15 Aq.

Seine Analyse ergab aber 3BS- -f- 10. AS* + 15 Aq. nämlii I>

Kieselerde 0,4704

Alaunerde 0,1524

Baryt 0,2085 Auch Levi's Phillipsit aus i\x'\-

Kalkerde 0,0010 selben Gegend ist dann wohl nur

Potasche 0,0088 ein Kalk-Harmotom, dessen Winkel-

Soda 0,0084 Verhältnisse genügeud mit anchrn

Eisen-Peroxyd. . . 0,0024 übereinstiinmen
, inii diese Ansirlit

Wasser 0.1492 zuzulassen.

1,0011

Ein Versuch mit Brewstcrit zeigte, dass derselbe ebenfalls Natron,

aber kein Kali enthalte.

Jahrgang 1833. 13
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Cptiie. Le Hunte Analyse des Labrador-Fcldspaths in den
Trappgebirgen Schottlands. (James. Edinh. n. phU. Journ, 1832.

July. XXV. 86—90.)

A. B.

Kieselerde 0,54674 0,52341

Alaiinerde ü,278Sy 0,29968

Kalk 0,10600 0,12103

Soda 0,05050 0,03974

Potasche 0,00490 0,003(il

Magnesia 0,00181

Eisen, Protoxyd 0,00309 Peroxyd . . 0,00866

A. stammte aus porphyriscliem Gninstein von Campsir, und bestand

in langen scliaialen fast durcbsithtigen farblosen Krystallen von blättri-

ger Textur , Glasglanz und 2,689 Eigenscbw. Die grossem Krystalle

zeigten oft einen ungewöhnlichen , muscheligen Bruch. Die grössten

Krystalle lagen zerbrochen im Trappfcls eingebettet, und waren zu un-

rein zur Analyse , welche dalier nur im Kleinen , aber wiederholt ange-

stellt wurde.

B. bestand aus schönen und grossen, gelbliclien Krystallen, welche

in braunem porphyrischen Trapp, 2 Engl. Meil. W. vom Dorf Milnyavie

am Wege zwischen Glasgoiv und Mrathhlane vorkommen. Erhitzt zei-

gen sie indessen braune Tupfen , sind mithin nicht ganz rein. Diese

Analyse stimmt besonders mit der KLAPROTH'schen iiberein.

Die kleinste Quantität Labradorits lässt sich auf chemischem

Wege leicht von Feldspath unterscheiden. Man pulvert ihn fein, behan-

delt ihn mit schwacher Salzsäure in einem Uhrglase und erhitzt ihn

.stark eine Stunde lang , dampft die Auflösung zur Trockne ab , und er-

hitzt den salzigen Rückstand nocii so lange, bis alle überschüssige Säure

ausgetrieben erscheint , wenn man ihn in Wasser wieder auflöst ; zur

klaren erwärmten Auflösung fügt man einige Tropfen klccsauren Ammo-

niaks zu, welches klcesauren Kalk niederschlägt; — aber keinen Nieder-

schlag hervorbringt, wenn das Mineial reiner Feldspath ist.

Nach Macculloch kömmt auf Sky oft glasiger Feldspath vor,

welcher Labrad orit ähnlich ist. Lk H. hat viele Exemplare des letz-

tern gesehen, welche daher stammten. Das Mineral, welches den Pech-

steinen von Arran ein Porphyr-artiges Ansehen gibt, ist glasiger

Feldspath. Der porphyrische Trapp an der W. Gräiize des Schotti~

sehen Kohlen-Distriktes dagegen scheint seine Sti uktur öfters dem L a-

bradorit als dem Feldspath zu verdanken, welcher woiil nur selten

darin erscheint; denn in dem weissen, opaken, glanzlosen, blättrigen

Mineral, welchem man gewöhnlich diesen Namen gibt, hat der Vf. Kalk

und Soda gefunden. Ein andres dem Feldspath ähnliches, glänzend ro-

thes, opakes, blättriges, seidenglänzendes Mineral aus den Trappfelsen

von Stirling enthielt viel Eisen - Peroxyd und etwas Kalk. Thomsons

Mornit besitzt dieselbe Zusammensetzung wie obiger Labrad orit A,

nur dass er kein Alkali enthält, und Eisen -Protoxyd der Menge nach
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g;pnau die Soda vom Labradorlt A ersetzt. Beide Mineralien sind cirt-

aiulcr aiirli äusserlicli so ühnlicli , dass der Miueralicnliändler, von woJ

clieni Thomson seinen Mornit liatte, jenen für diesen liiolt. Der Verf.

liat den INIornit aus den Tiajtpfelsen N. Irlauds nicht selbst {^eschen.

—

Die •jranitisilicn Trajjpe des Schuttisclwn Kolilen-Distriktes dagegen ent-

lialten häufig Feldspath-Krystalle und selten Lahradorit; oft aber ein

weisses Mineral, welches Zeolith zu seyn scheint: und diese Trappe

weichen in ihren Charakteren selir von den Feldspath -haltigen ab. —
Die einfarbigen krystallinisclien Trappe enthalten zufällig Lahradorit,

daraus sich ihr Soda -Gehalt berechnen niag, obschon sie auch

noch andre Soda- haltige Mineralien einschliessen, und wodurch sie sich

daher enge an die Basalte anreihen. Auch in vielen Säulen -Basalten

bat der Verf. Lahradorit gefunden, der vielleicht noch viel öfter über-

sehen worden ist. — Folgen Vorschläge über Trappfels-Klassißkation und
Terminologie.

0. L. Erdmann Chemische Untersnchung einiger Obsi-
diane, des Sphäroliths und eines ihm ähnlichen Minerals,
des Pechsteins und Perlsteins. (Dessen Journ. f. techni-
sche und Ökonom. Chemie. 1832. XV. 32 — 42.)

L Obsidian. A) Edler O. von Moldatithein in Böhmen (Pseu-
dochrysolith). Glasglänzend, durchsichtig. Pistazicngnin. Derb in Kör-

nern und Geschieben mit rauher Oberfläche vorkommend. Vor dem
Löthrolir für sich schwer an den Kanten ohne Brausen zu farblosem

Glase, — mit Soda unter Aufbrausen zu Bouteillen - grüner, beim Erkal-

ten sich trübender Perle, — mit Phosphorsalz in Stücken aucii bei län-

gerem Blasen niclit, — mit Borax schwierig zu farblosem durchsichti-

gem Glase schmelzbar. Die Analyse gab ein vom Kj.APRüTH'schen sehr

verschiedenes Resultat.

B) Obsidian von Telkübanya. Sammtschwarz. Glas^-länzcnd.

Eigenschw. a,"*^*. In Perlstein eingewachsen. Runde Körner von
Hirsen - bis Pfeffer-Korngrösse. Vor dem Löthrohr brennt er hei stren-

ger Hitze für sich weiss und schmilzt an den Kanten nur schwieri"- zu

schaumigem Glase, llbrigens wie voriger.

C> Obsidian - ähnliches Mineral; von Bheithauit zu ürüitiis-

durf bei Tharand in Pechstein gefunden und für Obsidian geJialten.

Bildet aber vielmehr einen Übergang von Obsidian zu Pcchstcin. Fast

sammtschwarz. Fett- bis Glas - glänzend. Bruch muschelig ins Splitt-

rige. Glüht sich vor dem Löthrohre in der Zange weiss , sich unter

Lichtentwickelung etwas aufblähend; — .schmilzt daiui bei stärkerer

Hitze zu schaumigem Email : — löst sich in Phospliorsalz sehr schwie-

rig mit Hinterlassung eines voluminösen Kiesel-Skeletts ; — wird von
1.^

*
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Borax schwer angegriffen : die Perle bleibt farblos. Mit Kobalt-Soliition

wird es an den Kanten blau.

II. Sphaerolith begreift zwei im Äussern, wie in der Mischung

sehr von einander abweichende Mineralien.

A. Jener aus dem Glashüttenthal bei Illinik unweit Chemnitz in

Ungarn erscheint in braunen Kugeln mit straliligem Gefiige und von

2,416 Eigenschw. , zuweilen einen Quarzkern umgebend und mit ein-

zelnen schwarzen Glimmerblättchen durchwachsen. Vor dem Löthrohr

brennt er bei starkem Feuer sdinuitzig weiss, nur eine Spur oberfläch-

licher Schmelzung zeigend, — wird von Phosphorsalz langsam zersetzt,

— bildet mit Soda aufschäumend ein trübes eisenfarbiges Glas. Ganz

reine Stücke zeigen mit Soda keine Mangan - Reaktion. Früher von

FicciNUS untersucht (Schweigg. Journ. XXIX. 136.); von Erdmamn jetzt

zweimal, woraus das mittle Resultat unten angegeben wird.

B) Das kugelige Mineral von Spechthauscn bei Tharcmd, kommt im

Pechstein eingewachsen vor. Breithaupt hält es für diditon Felsit.

Die Kugeln bestehen aus konzentrisclien abwechselnd rothbraunen und

aschgrauen Schichten, welche einen Nelken braunen Kern umgeben und

sind ohne alles strahlige Gefüge; von 2,574 Eigenschw. Die innerste

braune und reine Parthie diente allein zur Analyse. Vor dem Löth-

rohr brennt sie sich weiss, schwillt unter Lichtentwickelung etwas auf,

schmilzt aber sehr schwer zu weissem Email ; — von Piiosphorsalz wird

sie kaum angegriffen ;
— mit Soda auf Platin-Blecli beiiaudelt zeigt sie

deutlich Mangan - Reaktion.

III. Perlstein, das Muttergestein obigen Sphaerolites aus Ungarn,

hat 2,371 Eingenschw. , bläht sich vor dem Löthroth etwas auf, und

schmilzt schwer zu weissem Email ; ist viel reicher an Natron alsKLAPROTH

in Telköbany's.i:hpm und Vauqüeun in ^lexikanisvhcm Perlsteiae auge-

geben haben.

IV. Pechstein war früher von Klaproth und K>cx (von JS'ewry)

zerlegt worden, die kein Kali gefunden haben; der hier untersuchte

stammt aus dem Triehisch - Thalc bei Mcissen, ist licht haarbraun,

bläiit sich stark vor dem Löthrohr und wird weiss, schmilzt schwer un-

ter starker Lirhtentwickelung zu weissem Email.
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Th. THüM.s()^ Analyse des Gnielini ts oder Hy drolitlis (Eduib.

TransactXl. iiS. — BKEWfiT. Edinh. Journ. of Science 1832, April. N.S.

VI. 322 — 326). Leivian fand das Mineral zuerst in den Vicentinische.n Man-

dolsteincn, Vauquei.in analysirte es als Sarcolith, Hauy betraclitete es

als yarietiit von Analcym. Später wurde es auch in den Mandelstei-

ncn der Grafsciiaft Antrim in Irland gefunden und von Bp.ewster und

Haidinger als Gmelinit besclirieben. Es erscheint sclnieeweiss, in

kurzen sechsseitigen, entrandeten Pyramiden, woran die obern und untern

Entranduiigsfläcben nach Brewster unter 83" 36' gegen einander ge-

neigt sind. Es ist durcbscheincnd; glasgliinzend; mit 3,5 Härte ritzt es

Kalks])atb, nicht Flussspafli ; hat 2,054 Eigeiischw. ; ist sehr zerbrech-

lich; schwillt vor dem Blasrohre zu Schmelz auf, ohne zu durciisichti-

gern Glase zu fiiessen ; verliert in der Pvotliglühliitze Wasser im Betrage

von 0,29866 an Gewicht. Die Zusammensetzung ist;

Kieselerde . . 0.39896, 14 Atome, oder Alaunerde-Bisilikat . . 4 Atome

Alaunerde . . 0,12968, 4
,

Natron Bisilikat ... 1 —
Eisen-Protoxyd 0,07443, 1 •

,
Eiscn-Quatersilikat 1 —

Natron .... 0,09827, 1
,

Wasser 18 —
Wasser .... 0,29866, 18_ ,

1,00000. 38
,

24 —
SO, dass jedes Atom mit 3 Atomen Wasser verbunden ist.

S chwefelsau res Natron kommt naturlich in niehrern Theilen

Indiens vor (Asiat. Journ.'^ Joifrn. cliim. vied.i^ZI. Arril ; 251—252). Ins-

besondere gewinnt man ansehniiclie Mengen davon bei Anao, 10 Engl.

Meilen vom Ganges in Form Iiarter sandiger Massen, die man in ko-

chendem Wasser auflöst, klärt, dekantirt und krystallisiren lässt.

Platin im Birmanen - Land fAsiatic Journal'^ N. Ann. d. voy.

1832. XXV. 139 — 140). Major Burney, Britt. Resident zu Ava., hat der

Asiatischen Sozietät zu Calcutta mehrere Mineralien übersendet, worun-

ter ein Stück Platin, das mit Goldsand in meiirern Bächen , welche von

Norden, von Jianman iier in den Irawaddi fallen, dann in einem kleinen

Flusse, der aus den Bergen von Osten her in den Kayendouin bei der Stadt

Kanni fliesst, in Menge gefunden und in letzterm auf folgende Weise

gebammelt werden soll : die Hörner einer wilden Kuh , welche bis zum

zweiten oder dritten Jahre einen sainmtartigen Überzug besitzen, zu-

weilen auch Hirschgeweihe, werden in den Grund kleiner Bäche einge-

graben, nach der Picgenzeit aber mit sammt dem sie zunächst umgeben-

den Sande in je ein Stü(k Zeug gehüllt, nnd so nach Hause gebracht,

um aus diesem Sande das Gold zu sammeln. Man findet dabei gele-

gentlich das Platin, Chinthan genannt, dein man jedoch keinen Werth

beilegt.
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Fischer von \Vai.dhkim zeif^te 1830 bei der Versanirnluiig^ der Na-

tiirfoisi'her in llatnburif eine Auswahl des Türkises oder Calaitsaus
Chorassan in PersifH vor, woraus siti» dc.tlicli er{;ab , dass dieses P^r-

sische Fossil ein urs|)riingliclies Mineral -Produkt (kein durch Kupl'er-

oxyd fi^eiiirbtes Elfenbein) sey. (Isis 1S31. p. 977.)

J. J. ViREY erste vergleichende Prüfunfj; neuer Mineral-
systenie {Journ. de pharm. 1832. Aoüt XVIII. 441—452). Der Verf.

betrachtet die Mineralien als bestehend aus clektropositiven oder elek-

troneii;afiven Bestandtliei^-n oder aus beiden zugleich (Basen und Säuern),

— zählt die chemischen Elemente mit ihren Miscliungsgewichten auf, —
findet dass die Basen , soferne sie die vorherrschendsten, wcrthvollsten

oder einflussreichsteii Bestandtheile ausmachen , sich zur Klassifikation

der Mineralien in natürliche Gruppen am meisten eignen , die Krystall-

fornicn aber, der Erscheinung des Isomorphismus Avegcn am wenigsten.

l\Ian kann die Klassifikation anfangen , mit welclier Gruppe man will,

da hier nicht, wie bei Pflanzen und TliiereUj die Stufenleiter einer im-

mer vollkommeneren Ausbildung der Familien zu berücksichtigen ist. Die

Diisslich im Systeme unterzubringenden Arten wären als Anhängsel des-

selben bei jenen Arten einzuschalten , mit denen sie am meisten Ver-

wandtschaft zeigen. Diesen Ideen scheint ihm das neue Mineral-System

von L. A: Necker am meisten zu entspredien, welches er dann in kur-

zer Übersicht aus andern Journalen mittheilt.

Chrom sau res Blei wurde nach Wehri.e neuerdings auf der Grube

St. Allton zu Rt'tzbanyen in Ungarn entdeckt. Es kommt eingewach-

sen in Letten vor. (Baumgartnek und von Ettingshausen, Zeitschr.

für Phys. X, 79.)

J. F. W. Johnston entdeckte unter den Erzen von Wanlockhead in

Schottland das Vanadin-saure Blei (Edinb. Journ. uf Sc. 1831,

Jitl. p. 186 etc.). Eine Varietät steht, dem Äussern nach, manchen Ar-

sen-sauren Blei-Verbindungen am nächsten, während ihre Farbe die der

Molybdän- oder Phosphor- sauren Bleierze ist. Eigenschw. ^^ 6,99 bis

7,23. Sie erscheint in sehr kleinen rundlichen Massen auf Galmei auf-

und eingewachsen; oder als dünner Überzug über diese Substanz. Fer-

ner sieht man dieselbe in sechsseitigen Prismen. Die andere Varietät

zeigt sich derb, porös, stahlgrau. Charakteristisch für das Vanadin-

saure Blei ist die leidite Srhnielzbarkeit. Schwefel- und Salz-Säure zer-

setzen das Mineral, mit Salpetersäure liefert dasselbe eine schöne gelbe

Lösung u. s. w.
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F. VON KuBEi.L lieferte die Fortsetzung seiner Untersuchungen über

einige in der jN'atur vorkommende Verbindungen der Kisen-

oxyde, (Schweigger - Seidel neues Jahrb. der Cbem. 1832. Heft 5 u.

6, S. 283 ff.) — Der Granat gehört seiner chemischen Zusammen-

setzung nacli zu den Mineralien, bei wehlicn Auflindcn und Bestimmung

isomorplier Mischungs - Thcile von vorzüglichem Interesse ist. Aus der

Untersuchung von TrollE'Wachtmeistkr ergab siili, dass bei qualitativ

und quantitativ bedeutender Verschiedenheit der Granat- Mischungen die

stüchiometrisfhen Verliältnisse dennoch überall dieselben sind. Gleich-

wohl beruhte die aufgefundene stöchiometrische Einheit der verschiede-

neu Mischungen bis jetzt nur auf einer Hypotl^se : da aber genauere

Kenntniss der chcmisciien Zusammensetzung des Granats auch desslialb

von Interesse ist , weil sie Aufsrhluss über analog gebildete Mineralien

gibt (Epidot) und im Allgemeinen über solche, wo mehiere isomorphe

Bestandtheile auftreten (Augit, Hornblende u. s. w.), so unternahm der Verf.

einige Versuche mit solchen Granat - Varietäten , worin das Eisen-Oxyd

oder Oxydul einen wesentlichen Mischungstheil ausmacht. Er erhielt

nachstehende Pvcsultate :

Granat (Almandin)

Granat (Melanit; von Frascitt/.

(nach der Korrektion der

i Klaproth . .

Analyse von |

' Vauqüelin .

voni6rmyj<»rim

ZiUerlluUe .

aus Ungarn

'r.
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Rioseleide 43,96

Tlioiierde 11,20

Kalkcrdc 31,96

Talkorde 6,10

Eiscii-Oxydul 2,32

ISatrum 4,28

Kali 0,38

100,20

C. Naumann lieferte Beiträge zur Kenntniss der Krystallisation

des Gediegeu-Goldes (Poggend. Ann. d. Phys. XXIV. S. 381 S.)

und bestätigte namentlich die Vermuthung, dass die dem Silber, in

Vergleich mit dem Golde , noch felilenden Formen gefunden werden

dürften, in Absicht des Rhomben-Dodekaeders und des Tetrakiskexaeders.

G. F. Richter beobachtete eine neue Art Farben- Wandelung
an Hyazinth. (A. a. 0. S. 386 flF.) Durch Einwirkung des Lichtes

wurden Kürner von lebhafter Hyazinthfarbe bräunlichroth und der Dia-

inantglanz änderte sich zu glasartigem : längere Zeit im Dunkeln ver-

wahrt, bedeckt mit schwarzem Papier , zeigten sich Farbe und Glanz

lebhafter, jedoch ohne die vorige Stärke vollkommen erlangt zu haben.

II. Geologie und Geognosie.

J. NüGGERATH und G. Bischof untersuchten einen Schwefelzink-

Sinter, welcher sich auf dem Grubenholz in einem alten Stollen ge-

bildet hatte (ScHWEiGGEPv- Seidel's Jaiirbucli der Chemie 1832.)

Dieser Sinter bildete sich in dem Bleibergwerke, welches jetzt den

Kamen Alt-Glück führt, früher unter dem Namen Johann- Peters-

yruhe betrieben wurde , und vordem , aus den ältesten Zeiten her , so

weit die Erinnerung reicht , die Silherhaule hicss. Es liegt bei dem

Dorfe Benni'rscheid unfern TJeckerath im Siegkreisc und Regierungsbe-

zirke Cöln, anderthalb Meilen vom Rhein, östlich vom Sieheiiijehirgc.

Nach beigebrachten historischen und technischen Ermittelungen wird der

Silbcrkauler Stollenbetrieb zwischen das zwölfte und den Anfang de»

fünfzehnten Jahrhunderts fallen. Die Sinterbildung auf dem Gruben-

kolz kann also in difser Zeit ihren Anfang genommen haben ;
sie er-

folgte aber wohl vorzüglich erst , als der Stollen zu Bruche ging und

sich dadurch theilwcis oder ganz mit Wasser erfüllte.

Man hatte die Inkrustation für kohlensaures Blei gehalten. Nöc-

üEHATH erhielt davon Kunde und Hess sich Stücke Grubenholz mit dem
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Sinter einsenden. Die Verff. untersuchten ein langes sclwnalcs Holz-

stück, welclics auf der Stollensolile angezapft gesessen haben soll; es

ist wahrscheinlich die Leiste von einem Gerinne. Mit Ausnahme der

Seite dieses Holzstiicks, wclclie unten auflag, ist es um und um mit

dem Sinter bcinalie zwei Linien dick bekleidet. Ein anderes ist ein

Kopfstück von dem Piundbaum eines Haspels. Der Überzug kömmt auf

diesem viel schwächer und auch nur theilweise vor. Er hat nur die

Stärke von einer halben Linie und namentlich ist derjenige Theil des

Rundbaums, welcher in der Pfanne der Haspelstütze lag, fast gar nicht

inkrustirt. Das Holz ist an beiden Stücken so mürbe, dass es sich zwi-

schen den Fingern zu Pulver zerreiben lässt ; insbesondere hat aber der

Rundbaum eine, gegen gewühnliches trockenes Buclienliolz , unvcrhält-

nissmässig geringe specilische Schwere erlialten. Bei anderen Stücken

von jenem Grubenzininierliolz, welche ebenfalls mit dem Sinter vollkom-

men ein bis zwei Linien dick überzogen sind , ist das Holz selbst noch

ziemlich hart und dem Ansehen nach wenig verändert.

Die Inkrustation lost sich schalenförmig ab 5 zuweilen findet sich zwi-

schen diesen dünnen Schalen, oder auch unter der ganzen Kruste, unmit-

telbar auf dem Holz, ein hötlist zarter Anflug von Schwefel , schwefel-

gelb oder schmutzig grün von Farbe. Die Oberfläclie des Sinters ist

stellenweise mit flachen knospigen Erhabenheiten versehen. Auf dem

Bruche zeigt er keine Spur von krystallinischem Gefüge ; derselbe ver-

läuft sich vielmehr aus dem Flachmuscheligen ins Erdige. Der Sinter

hat die Härte des Kalkspaths : wo der Brucii nielir ins Erdige übergeht,

nimmt diese Härte ab. Sein spec. Gew.
,

gleich unmittelbar nach dem
Eintauchen ins Wasser bestimmt, betrug 2.816 J naciidem der Sinter aber

24 Stunden lang in Wasser gelegen , und davon eingesogen halte , war
es 3,007 bei 14'^,5 R. Auf dem Bruch erscheint er äusserst schwach

glänzend, bis matt; durch den Strich erhält er etwas mehr Glanz. Er
ist undurchsichtig und hängt etwas an der feuchten Lippe. Seine Farbe

ist licht erbsengelb, eder liclit aschgrau , oder sie bildet Übergänge die-

ser beiden Nuancen in einander; an einem Stücke kommt auch eine

schmutzig flcischrotiie Abänderung vor. Einigemal läuft ein schwarzer

Strich von kaum bemerkbarer Dicke auf dem Querbruche zwischen den

schalenförmigen Absonderungen hindurch.

Dass der Sinter nicht inuuer ein reiner chemischer Niederschlag ist,

beweist die damit überzogene Fläche eines der Holzstücke, auf welcher

derselbe sogar brcccienartig gebildet erscheint; viele, sogar bis 3 Li-

nien grosse Bruchstückchen von Quarz und Grauwacke sind hier dem

übrigens auch ganz unreinen grauen Sinter eingebacken. Diese Holz-

fläche hat wahrscheinlich auf der Sohle des Stollens gelegen. Mehr

oder weniger Grubenschmand mag sich daher auch wohl , wenn gleich

nicht anschaulich nachweisbar, unter den homogenen, reinem Sinter ge-

mengt haben, und es ist sehr zu vcrmuthcn, dass die Analyse, mit Sin-

ter von verschiedenen Holzstücken angestellt , Abweichungen in den

quantitativen Verbältuisscn der daher rührenden zuialligcn Beiuiischun-
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^cn ergeben würde. Es schien iiidess von keinem Wertlie zu scyn, die

Untersiicliunp: darauf auszudolnuMi. Der zur Analyse genommene Sinter

war von liclitgrau und erbsengelb niiaiidrter Farbe; die Stückchen

schienen ganz homogen zu scyn und entiiielten wenigstens keine sicht-

baren Eiiimcngungcn.

Die Zusammenstellung aller bei der von dem Verf. umständlich mit-

getheilfen chemischen Analyse gefundenen Resultate giebt folgende Zu-

sammensetzung :

in 100 Tlieilen.

Schwefclzink 37,571

Schwefelkadmium 0,279

Überschüssiger Schwefel 0,i41

Eisenoxyd, welches von der Salpetersäure aufgelöst worden . . 1,392

Kieselerde 28,886

Tlionerde 9,424

Eisenoxyd in dem in Salpetersäure unauflöslichen Rückstand . . 3,023

Kohlensaurer Kalk 0,728

Wasser und flüchtige Bestandtlieile 14,198

Kohlensaure Magnesia und organische Materie durch Subtraktion

bestimmt 4,258

100,000.

Bei näherer Betrachtung einer so mannigfaltigen Zusammensetzung

aus Schwefelmetallen , Eisenoxyd und Erden könnte man vielleicht auf

den Gedanken kommen, dass die ganze Sinterbildung hauptsächlich aus

einem Konglomerate von verschiedenen Erz - und Gestein-Arten bestehe,

welche die Grubenwasser in fein zertheiltera Zustande zusammenge-

schwemmt hätten. Diese Idee könnte um so mehr Eingang linden, als

oben bemerkt wurde, dass dieser Sinter an einer Stelle wirklich deut-

lich erkennbare Gesteins-Bruchstücke einschliesst. Betrachtet man aber

die reinere Sintermasse, so wie sie zur Analyse angewendet worden ist,

und in welchem Zustande sie den grössten Theil der uns vorliegenden

Holz-Inkrustationen bildet: so wird man nach ihrer Homogenität, verbunden

mit den schalenförmigen Absätzen, und der äussern Oberfläche gewiss

darin niclits anderes erkennen können, als einen successiv erfolgten che-

mischen Niederschlag , der nur ganz zufällig grössere erkennbare Ge-

stein-Stückchen an einzelnen Stellen in sich aufgenommen hat. Wäre das

Schwefelzink , welches den Hauptbestandthcil des Sinters bildet , als

Blende in mechanisch fein vertheiltera Zustand in demselben vorhanden:

so würde sich dasselbe gewiss durch seinen Glanz auf dem Bruche des

Sinters zu erkennen geben , wovon indess nirgend auch nur die minde-

ste Spur zu bemerken ist. Da geschwefelte und gesäuerte Blei- und

Kupfer-Erze wohl eben so häufig, wo nicht häufiger auf dem Silhcrkau-

tt'/i-Gange vorkommen, als Blende : so würden wir diese, in der Voraus-

setzung , dass der Sinter ein mechanisches Gemenge wäre ,
woiil not h

in grösserer Quantität antreffen müssen, als der Schwefelzink darin ent-

halten ist: von jenem hat aber die Analyse keine Spur ergeben. End-
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licl« (He iijni^ beigemischte organi.sclie Materie spricht auch gegen die

Annahme einer bloss mechanischen Bildung. Überhaupt wird kein Mi-

neralog , der diesen Sinter zu sehen Gelegenheit hat, im Entferntesten

auf den Gedanken einer solchen Entstehungsweise desselben gerathen.

Alles, was nur irgend die äusseren Kennzeichen ergeben können, spritlit

auf das Entschiedenste dagegen.

Tertiäre Formationen am Uirscliberge bei Gross-Allvierode

in Hessen. (Waitz, von Eschün und Stuiitülmakiv , Studien des Göt-

tinyischen Vereins bergm. Freunde; II. B. S. 121 ff.) Die Ablagerung

von Braunkohlen hat eine grosse Mächtigkeit und wird durch die mit ihr

in Berührung tretenden basaltischen Gebilde höchst interessant.

Kohlen-Gebilde Belgiens und Kalk dieselben unter teu-

fend. (H. DE ViLLENKUVE , AuH. des tSc. nut. Vol. XVI. p. 16'i etc.)

An der Grenze der Niederlande, bei Valenciennes , zeigt sicii das Koii-

len-Gebiet von neuerer Formation bedeckt, deren mit Buhe stattgehabte

Ablagerung das Entstehen uncrmesslichcr Ebenen veranlasste. Auf der

Höhe von Charleroi, Philippeville und Couvin gehen das Kohlen-Gebilde

und der Kalk zu Tag und setzen zahlreiche Hügel und kleine Berge zu-

sanmien. Zwischen Natnnr und Liittich endlich sieht man grössere

Unebenheiten des Bodens. Von Liittich nach Chaud-Fontaine erscheint

unterhalb der Kohlen der Kalk im Wechsel mit Sandstein. Der Kalk,

blau, selten gelblich, ist im Allgemeinen dicht und fest. Crinoideen
sind sehr häufig darin; auch Te rebrat ula , Productus undSpirifer
kommen vor. Im Kalk trifft man eingelagerte Breccien , aus kalkigen

Rollstücken bestehend ; ilirc Festigkeit ist sehr beträchtlich. Die mit

dem Kalk wechselnden Thone zeigen sich theils rötiilich , theils grün-

lich braun gefärbt, bald mehr dicht, bald durch den häufig anwesenden

Glimmer schiefrig. Auch sind sehr viele Sandsteine vorhanden, die in

glimmerreichen Thon übergehen. In der obern Abtheilung der Sandsteine

und des Kalkes liegen die Alaun -haltigen Schiefer, wie namentlich zu

Hut/ u. a. a. 0. Die Mineral - Wasser von Chaud - Fontaine, sehr reich

an schwefelsauren Salzen, dürften ihren Gehalt erlangen, indem .sie durch

jene Schichten hindurchfliessen. In der Mitte des Kalkes finden sich

die Erz - führenden Ablagerungen. Zu Andelenr bei Chaud-Fontaine

kommt Eisenoxyd gemengt mit Galmei nesterweise und in kleinen

Stücken im Kalke vor. Auch die Zinnberge von Limburg, Gemenge

von Eisenoxyd , Galmei und Bleiglauz, werden unter solchen Verhält-

nissen getroffen. Alles deutet auf gleichzeitige Entstehung jener Erz-

Niederlagen im Kalk -Gebiete Belgiens hin. — Das Kohlen -Gebilde

besteht aus den bekannten Gliedern. Im Becken von Liittich sind die

Kohlen-Schichten sehr zahlreich: der Berg Saint-Gilles enthält deren 61

und die Mächtigkeit wechselt von zwei Metern bis zu einigen Dezime-
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fern. Scliichton-Stünuip^en werden zumal uin Maus waliip;eiioranieii. —
Kalk und Sandsteine , die Kohlen tragend , haben mit diesen gleichför-

niise La"erun"-.

Allgemeine geognos t i scli c Verhältnisse des nordwest-
lichen D e u tscli la n d s. (Fr. IIoffmann , Karstk^'s Archiv für

Min. u. s. w. r. B. S. 115 tf.) Die beträchtliche Zahl vorhandener

Gebirgsarten lässt sich unter drei grosse Gruppen bringen,

in welchen sich, durch manche Analogieen in iJiren Charakteren

nnd durch stetes Zusammen - Vorkommen gewisse Glieder auszeich-

nen. Die älteste derselben nmsciiliesst Glieder von Rotli- Lie-
gendem bis zum Keuper, und zu ilirer Bezeichnung hat sich

der Verf. bereits des Namens: Thüringisches Flötz- Gebirge bedient;

es ist dieselbe , welche Freiesleben das Kupferschiefer - Gebirge im

weitesten VVortsiniie nannte. Die zweite dieser Gruppen umfasst den

Lias, die Oolithe und die dazu gehörigen Thone nnd Sand-
steine. In ihrer Entwickelnng in Nurd-Deutschland nur untergeord-

net , ist demnach das Auftreten ilirer Glieder vergleichbar deutlich ge-

nug, um ihr die Benennung der Jura-Formation zu sichern. Die

dritte Gruppe endlich ist es, welche den Quader- Sandstein und <lie

Kreide als Hauptgliedcr enthält, und die am schicklichsten von den auf-

fallendsten unter ihren Gliedern die Kreide-Formation genannt
werden dürfte. — Eine leicht anzustellende Vergleichung ergieht, dass

auch die grossen Ahtheilungen, in welchen die Seku n där-For m a tion

anderer bekannter Länder , namentlich Englands und Frankreichs zer-

fallen, sehr nahe, ja vielleicht ganz übereinstimmend dieselben sind. So
fasst CoKYBEARE die ganze Masse des erwähnten Flötz - Gebirges unter

dem Namen S u perme diät - Order zusammen; er unterscjieidet aber

die Kreide und die Bildungen zwischen der Kreide und dem
Oolith als zwei besondere getrennte Gruppen, ausserdem aber aucii

als dritte Gruppe die Schichte zwischen dem Ironsand und red Marl,
welche der Jura-Formation angehören, und als vierte Gruppe die

Bildungen zwischen dem Lias und der Kohlen - Formation , welcher dem
Thüringischen Flötz - Gebirge entsprechen.

Folgenreihe der Fels-Geb ilde in den v crei n i gten S f aa-

ten. (Fkatherstonehauc.h, Proceed. of the grul. Soc. of fuimltin,

1828 — 1829 : ff. 91.) Nach einer frühern ähnlichen Arbeit von
Eaton ') würde es scheinen , als wären die Lageiungs - Verhältnisse

der Gesteine in Nord-Amerika nicht vergleichbar mit den geogno.stisclieu

^') SiLLlMA."«'» Amtric. Jnurn. nf Sc. Toi. XTf.
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Beziehung;cn auf den Brittischen Inseln ; der Verf. beweist das Unrich-

tige von Eaton's Angaben. Eine vergleichende Zusammenstellung dei'

Systeme beider Geologen führt zu nachstehendem Resultate.

Folgen reihe der Fels-Gebilde in Nord-Amerika.

Nach Eaton. Nacli Feathersthonehauoh,

Oberes A n a 1 1 u v i o n *)•

Geschichtetes Analluv ion.

Post-Diluvion.
Ante-Diluvion Diluvium??
Basalt Basalt.

iPyritiferous]

T, -Jc^ ] . Kohlen - Gebilde
PyritiferousJ

Slate )
Englands.

Cornitiferous Linie Rock 1

Geodiferous Linie Rock |. . , . Bergkalk.
iCalcareous Grit j

^•*^ jCalcareous Slatej

Terriferous Rock ... j. • • • Un t er e r s chi e fr igcr

Kalk (l'.ow e r L i ni e s 1 0-

n e s h a 1 e).r otherÜber-

Salifero US Ro ck 1 . gangs-S an d s t ein (oW

MillstoneGrit |
redstone, älniiich dem von

Monmoiith).

ZweiteGrauwacke Grauwacken-Schiefer.
Metalliferous Linie Rock 1 . . . Übergangs- Kalkstein
Calciferous Sand Rock > mit Enkrinilcu, Madrepo-

SparryLimcRock . . . j ren , Korallen, Trilobi-

ten, Produktus, Spirifep

u. s. w.

Erste Grauwacke We tzschie f e rj Alaun-
schiefer.

Argillite Th on s c hie fer: Kiesel-

schiefer.

Körniger Kalkstein Urkalk.
Körniger Quarz.
Talkschiefer T a 1 k s ch ie f er.

Hornblende-Gestein.
Glimmerschiefer Glimmerschiefer.

Granit Granit.

Nach Eaton sollen die Kohlen - Gebilde von Nurd-Amerika mit je-

nen von Clouyton an der Küste von Yorkshire übereinstimmen und in

") Mamlic von Eatob gewühlte Ausdrüekc ni ii s s I e n uiiübersctit bleilien.



— 207 —
Fol^e dessen der Etuflisclw Oolith durch die sogenannte dritte Grau-

warkc vertreten werden. Feathf.hsthonf.haugh weicht von dieser An-

sicht jiänzlidi ah. Nacl» ihm findet man in Nord-Amerika , wenigstens

bis zum 4ü. Breite-Grade, weder den Oolith, noch irg-end eines der Glie-

der, welche in England in dieser Reihe hoher liegen, als die Kohlen-

Gebilde ; vielleicht mit Ausnahme einer sehr mächtigen und weit er-

streckten Mergel-Ablagerung, frei von fossilen Körpern, allein Septa-
ria einschliessend und häutiger RoIIstiicke (Eaton's A n t e d i I u vi um').

Der Verf. hat noch keine Gelegenheit gehabt , sich darüber Gewissheit

/u verschaffen, ob dieselben den einen oder den andern Gesteinen Eng-

lands vergleichbar sind. — Unser Verf. hat die Gegend von der Stadt

Albany bis zu dem Gebirge von Hilderberg genau untersucht , eine

Strecke von ungcfiihr 30 Meilen von N. nach S. und 16 M. von Osten

nach W. Die Oberfiäclie dieses Raums , 324 F. über dem Niveau des

jr«f/*««-Flusses , besteht aus Sand , welcher über einer sehr mächtigen

Ablagerung des erwähnten Mergels liegt, den man noch in andern Thci-

len der Vereinigten Staaten , bis südwärts von Loitisiana trifft. Beim

Hudson-¥lasse ruht dieser Mergel auf Übergangs-Gesteine
, in dem

Hilderberg- Gehhge auf Bergkalk. Dieser Gebirgszug ist denkwürdig

wegen seiner vielen Spalten und Höhlen, deren eine, über 1500 F. lang

in der Stadt Bethlehem gelegen, vom Verf. ausführlich beschrieben wird.

Sogenannten Diluvial-Schlamm enthalten die Grotten, fossile Reste wur-

den jedoch in denselben bis jetzt nicht entdeckt.

Charles Lyeo.'s Principles ofgeologg, heing an attrmpt to explain

the former changes of the earth's surface by reference to causes now
in Operation. London. 8". I. xv. and 511 pp. 1830; II. xii. a. 330 pp.

1832; III. . . .

Herr Lyell vertheidiget bekanntlich durchgreifender, als es Hutton
u. A. gethan , die Ansicht, dass alle Veränderungen der Erdoberfläche

durch Kräfte von der Art und Stärke bewirkt worden sehen, %vic wir

sie noch jetzt in Thätigkeit seyen. Da sich nun alle Kräfte zuletzt auf

3 — 4 Urkräfte zurückführen lassen, so versteht er unter den Worten
„Kräfte" und „Ursachen" eigentlich nur Modifikationen obiger Grund-
kräftc und verschiedenartiges Zusammentreffen derselben. So möchte es

ihm doch zuletzt schwer werden , zu behaupten , dass nicht in den Pe-

rioden zunächst nach Entstehung der Erde Kombinationen eingetreten

seyen und aucii später noch nachgewirkt haben, die wir heutzutage nie ht

mclir wahrnehmen. Da jedoch der dritte Band noch fehlt, — und wahr-

scheinlich erst nach der neuen Auflage der zwei ersten erscheinen wird,

wir mithin seinen Ideen - Gang noch nicht ganz verfolgen können , so

sind wir jetzt auch nicht in der Lage , diese Ansicht der seinigen ent-

gegen zu steUen. Nur zu bemerken ist noch, dass sich der Verf. die

jetzt thätigcn Ki.iHe, wenn"s Nuth thut , Hunderttausende von Jahren
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fortwirkend, tausendmal sich wiederholend denkt, um manche grossartl^e

Wirkunj^en denselben abzugewinnen. Er ist dalier der Gej^ncr Aller,

welche ungeheure Wirkungen mit einem Male aus erloschenen oder im

Erlöschen begriflfencn Naturkräften ableiten mochten, scyen auci) die ilim

zu Gebot stehenden Kräfte noch so klein. Er ist namentlich ein Geg-

ner von Elie de Beaumont's neuer Lehre von der plötzliclien und

gleichzeitigen Emporhebung je aller mit einander parallelen Gebiri^s-

züge.

Erster Band. Der Verf. schliesst die Kosmogonie völlig von

seinen gegenwärtigen Untersuchungen aus. Daher wahrsclieinlich auch

die Betrachtung der Bildung der pyrogenen Urgcbirge, wenn niclit im

dritten Bande etwas desshalb naclifolgt. Vielleicht finden dort auch die

Porphyre u. a. pyrogene P'ormationen ihre Stelle. — Geschichte der Ent-

wickelung geologischer Ansichten. (S. 6 — 76.) In der Übergangszeit

herrschte auf unserer Seite der nördlichen Hemisphäre ein wärmeres

Klima : keineswcges aber notliwcndig über die ganze Erde. Jenes wär-

mere Klima hat allmäiilich abgenommen, oder hat sich vielmehr gro.«sen-

theils mit der Vereinigung der Inseln zu Festland aus einem milden

Insel -Klima in ein excessiveres Festland - Klima verwandelt. DocIj rei-

chen die Spuren dieser grösseren Milde des Klimas von den Pflanzen

der Übergangs-Zeit an herab bis zu den Sibirischen Mammont's. Aber

auch das Vorrücken der Aquinoctien, das Vorliegen von niedrigem Lande

nach Norden hin , der Golfstrom oder andre Sccströmungen , die

Sandstcppen südlich von Europa, das Flächen -Verhältniss z^vischen

Land - und See, Hocligebirge und Ebene, und Tiefe des Meeres können

auf jenen Klimawechsel in einem, zu Erklärung aller Erscheinungen

hinreichende Grade von Einfluss gewesen seyn. Man bedarf hiezu

mitliin keiner Zentral - Wärme. Scharfe Abschnitte im Herabsinken der

Temperatur, im Weclisel von Pflanzen und Thieren haben nie Statt ge-

funden. So auch kein allmäliliehes Fortsclireiten der Schöpfung vom

Einfacheren zum Vollkommneren. Jedes Wesen ist vielmehr dann erst

erschienen, wann die für sein Gedeihen nöthigen äusseren Bedingnisse

ein"-etretcn waren. Der Mensch stellt nur als Rationales über den Thie-

ren, bildet daher keine Stufe in der Reihenfolge der Organismen.

Die geologischen Agentien (S. 167 ff.) sind unorganische; oder organische,

wässrigc und feurige, vegetabilisclie und animalische..Die wässrigen sind die

Flüsse und Bäclie (besonders wichtig die Delta's), die Quellen, die Ebbe

und Fluth, die Seeströmungen, die Brandung, die Verdunstung, die Dü-

nen und der Flugsand (als Auswurf oder Rückstand des Meeres). Die

feuriu-en Kräfte sind Vulkane und Erdbeben , durch welche Avir weite

Länderstriche sich lieben und senken sehen. Das Emporsteigen und

Einstürzen der Kratere, die Lavaströme, die Wassercrgicssungen , der

Aselienreo-en, die heissen und Mineral - Quellen, die Hebungen, Senkun-

cen und das Aufreissen des Bodens mit der hiedurch bewirkten Ab-

trocknung des Seegrundes oder Entstehung und Ausdehnung vorbände-
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iior Wasscrbpckcn u. dorgl. sind die wiclitigstcn geologisdien Erscliei-

iiungen, welche aus den feucrigen Kräften hervorgehen, selbst aber wie-

der viele andre Zufalle veranlassen.

Zweiter Band beginnt mit Feststellung des Begriffs von Species.

Nacli Lyki.i.'s Ansicht sind alle heutigen Spezies aus je einem Stamm-

Individuum oder Stamnipaare entsprossen, finden keine neuere Artcnbil-

dungen durch Ständigwerden von Varietäten u. s. w. Statt, auch die Ar-

ten-Krcutzung trägt niihts dazu bei. Von dem Punkte aus , wo jener

Stamm sich befand, iiat dann die Verbreitung der Art nach den ilir zu-

sagenden Erdregionen Statt gefunden. Der Verf. vergisst hier , dass

noch täglich eine Menge von Eingeweide-Würmern, Infusorien und Kryii-

tügamen geschaffen werden, oder durch Generatio aequivoca sich

bilden, und zwar nicht in je einem Päärchen allein, nocli von einem
solchen abstammend. Er wird seinem Grundsatze selbst ungetreu^ sicli

nur an bestehende Naturkrüftc zu halten , obschon er für ihn kämpft.

Wir theilen auch nicht völlig seine Ansicht, dass Varietäten niemals

stabil oder zu Arten werden können. — Dann folgen Untersucliungcn

über die geognostisclic und topograpliische Verbreitung der Specie.«

(S. 66 — 122.), wobei sich der Verf. vorstellt, dass nocli immer neue

Species entstehen, bestehende untergehen, wie in früherer Zeit, aber so

langsam, dass das Entstehen und Verschwinden der jezt lebenden 1 — 2

Millionen Arten etwa eben so viele Jalirc bedürfe, und das Auftreten

neuer Arten im Meere u. s. w. gar nie bemerkt werden können , das

auf dem Lande doch nur erst sehr spät. — Er untersucht, welchen Ver-

änderungen die äussern Bedingnisse des Bestehens und der Verbreitung

der Species unterworfen sind , und welchen Einfluss diese Veränderun--

gen auf die Verbreitung und das Wandern der Species haben müssen.

(S. 141 ff.) Endlich prüft er den Einfluss , den die Lebenwelt auf die

Ausbildung der Erdrinde selbst habe (S. 185 — 208.), die Wälder auf das

Klima; die Zersetzung der Gesteins-Oberflächen; alle Organismen, in-

dem sie in die Erdschichten eingeschlossen werden: auf trocknem Lande

oder unter Wasser J Torfbildung; Knoclien ; Breccien; Erdfalle; Flug-

sand; Dünen; Vulkane; Erdbeben; Schiffbrüche; Kalkquellen; Fluss-

überschwemmungen: Eis; Stürme; Korallen-Inseln u. s. w.

Im dritten Bande erhalten wir viellciclit noch eine Betrach-

tung der verschiedenen Fossil - Zustände, eine Anwendung früherer Be-

ti Achtungen auf die successiven Formationen und, wie wir vernelunon,

Dkshavks's Untersucliungcn über die Zahlen - Veriiältiiissc der Koncliy-

lien in tertiären Formationen.

Jahrgang 1833. 11
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Wie bekftnnt, lliaut der Boden zur Yukoiitsk in Siberiou während

der Sommerzeit nur nngefilhr bis zu einer Tiefe von li Arschinen oder

Elh'n auf, obj^Ieicli die Hitze niclit selten sehr hohe Grade erreicht. Bis zu

welclier Tiefe der Boden fi^cfroren ist, weiss man nicht. Ein Kaufmann,

welclicr ncucrdinj^s erst in diese Ge<;end f;^pzos;en war, wollte den Aus-

sagen der Eingebornen: dass man keine lebende Quellen daselbst kenne,

keinen Glauben beimessen. Er wollte den Versuch machen, einen Brun-

nen graben zu lassen. Im Jahr 1830 erreichte man eine Tiefe von 13

Saginen im gefrornen Boden, ohne Wasser zu finden. Im folgenden

Jalirc wurde noch 2 Saginen tiefer gegraben , aber das Erdreich zeigte

sich noch immer gefroren. Zlobink, ein dortländischer Naturforscher,

bestimmte die durchbrochenen Lagen auf folgende Weise:

Mächtigkeit.

1) Schwarze sandige Erde 2 Saginen.

2) Feiner schwarzer Sand 1 \

3) Schlammiger Sand, untermengt mit Holz-Trümmern,

mit Wurzeln und kleinen Zweigen ..... ;^ Arschin.

4) Grober Sand, kleine Rollstiicke enthaltend . , . 5 S. 1 A.

Diese Lage endigt mit Haufwerken von Bauinwurzeln.

5) Tertiärer Kalk mit Adern von Eisenoxyd - Hydrat \ A.

6) Sehr feiner Sand, trocken und aschgrau von Farbe 1 S.

7) Sand, etwas zusammen gebacken, mit Bruchstücken,

welche täuschend das Ansehen geschmolzener Kiese

haben und Kolilen-Stücke einschliessen . . . . 2 S. 2 A.

Die Temperatur, an der tiefsten Stelle der Ausgrabung war — l",

in geringerer Teufe hatte man dieselbe — 6" gefunden. {Jouriu de St.

PeUrsboury. 1832.)

Eme de Beaumont legte , in einem Briefe von A. v. HuMEoi.nT

(PoGGENDORFF, Ann. d. Piiys. 1832, Nro. 5 , S. 1 ff.), die fortgesetzte

Übersicht der Pvcsultate seiner nntersuchungen, das relative Alter
der Gebirgs-Züge betreffend, dar. — Die Zahl der Beispiele einer

Co'incidenz zwischen der Aufiiclitung der ScJiii iiten gewisser Gebirf;s-

Systemc und den plötzlichen Veräiidernngeii. diirili weh he die zwisciien

gewissen Schichten-Reihen der Flötz-Gebirge beobachteten Grenz-Linien

betroffen worden, hat .«ich seit den letzten drei Jahren sehr vermehrt. Durch

Verknüpfung der Resultate, welche der Verf. früher erhalten hatte, mit der

wichtigen Arbeit Skixavick's, steigt die Zahl sohher aus Beol)a< hfnngcn in

dem am Sorgfältigsten untersuchten Tlieile von Europa hergeleiteten Bei-

spiele gegenwärtig bis auf zwölf. Vieles ist auch zu der Masse von Tliatsa

eben hinzugekommen, auf welche der Veil'. melncre jener Coincidenzen

gegründet hat. Ausser seinen eignen und Dufhunoy's Reisen , fand er

in Hoffmann's Karten vom nordwestlichen Deutsddand wichtige Zu-
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sutzc> aucli haben Sedcwick und MuncHisoN, in Fol^e ihrer Fürschini-

gen in DcutscIUand Thatsachen {j^clicfert, durch welche die von Elik

DK BKAlrI\Iü^T anf^eslelKen Ansichten bestätip^t werden. Ohne dein

Verf. in das Detail der bis jetzt crlaiig;ten Beobachfunn;s-Erp;cbni.sso

foIg:en zu können , niussten wir uns hier auf die Benieikunp; besclirün-

ken, dass die Uutersuehung des Bodens von Europa bereits dahin

«geführt habe, zwölf Gebirgs-Systeaie hinsichtlich des Alters und der

Richtunc: zu unterscheiden, und mit den zwölf Unterbrediunp^en der

Kontinuität zu verknüpfen , welche man in der Reihe der abgelajj^er-

ten Gcbirj>sarten walu^enomnien hat.

Die Gebirgs - Systeme sind folgende :

1) Systeme von Westmoreland und vom Ilmidsriick ;

2) des Belchen (in den Vogesen) und der Hüscl im Bocagr

(Calvadus)
\

3) von Nord-Eiiffland

;

4) der Niederlande und des südliciien Wales;

5) Rheinisches System;

6) System des Morvan, des Böhmer-WM'^chirges und des Thürin-

ger Waldes

;

7) des Moni Pilus, des Cüte d'Or und des Erzgebirges

;

8) des Mont-Viso;

9) der Pyrenäen ;

10) von Korsika und iiardinien;

11) der M'est-A\pcii

;

12) der Hauptkette der Alpen von Wallis bis Österreich.

K. E. A. VON Hoff lieferte (a. a. O. S. 59 ft'.) als Fortsetzung sei-

nes Verzeichnisses von Erdbeben, vulkanischen Ausbrüchen und merkwür-

digen Erscheinungen seit dem Jahre 1821, die Übersicht solcher Phäno-

mene, die im Jahr 1828 sich ereigneten.

Aus J. Burkart's g c o g n u s t i s c h e n Bemerkungen a u f c i-

ncr Reise von Tlalpujahtia nach Huetamo , d e m JoritUo , Paz-

ciiaro und Valtadolid i m Staate von Michoacan (Kakstkn, Archiv

für Min. u. s. w. V, 158 ff.) entlehnen wir folgende Resultate, nach der

Altersfolge der Gebirgs-Formationen geordnet.

I. Syenit- und Granit-Formation. Sie ist auf dem rech-

ten und linken Ufer des las Bulsas in zwei Haupt - Gebirgs - Parthicen

verbreitet und besteht vorherrschend aus Syenit ; ausserdem aber treten

auf: Granit, Porphyr, Weissstein, Grünstein und Qua)z. Der Grün-

stein soll geschichtet seyn (?). Von Erzen finden sich Silber, Blei,

14 *
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Kupfer und Eisen. Stellenweise ersrlieiut die Formation von Tracliyteii

und tra( liytischcn Konp^Ionieraten bedeckt, und bei Ananas, unfern des Jo-

ridto, von Porpliyr und Mandelsteiu, nordwärts von Cayaco arboles aber

von vulkanisrher Asclie. Der Vulkan von .lurullu bat seinen Feuer-

hecrd in oder unter dem Syenit. (Der Verf. sieht dieses Gebilde als

der Libergangs - Periode zugehörig an, und für iilter als Thonscliiefer

und Grauwackc).

IF. Th n s eh i c f e r- und G r auw ac kcn - Form a t i o n. Die

genannten Gesteine lierrschen vor ; Kalk, Quarz, Kieselschiefer und Por-

phyr bilden untergeordnete Lager. Silber- und Gold - fiilirende Quarz-

Gän"-c sind häufig. Bei Tlalpnjahua wird die Formation von Truchy-

ten bedeckt ; südlich von Anyangeo tritt sie als schmaler Streifen unter

Porphyr hervor.

III. Porphy r - F o r m. Sie umschlicsst von aufgelöstem Porphyr

und von Quarz erfüllte Gänge, die Silber-, Blei-, Kupfer- und Eisen-

Erze liefern. Das Gebilde ist nicht bedeutend verbreitet \ nördlich von

Amianyco erhebt sich dasselbe unter dem Trachyt-Porphyr , in ivekheii

CS an mclireren Punkten übergeht \?].

IV. Ältere Fiötz-Sandstein-Form ation. Der Verf. rech-

net hieher: a) die eigentliche ältere Sandstein-Formation (Roth-Liegen-

des, Kohlen-Sandstein u. s. w.) , und b> das Porphyr- , Grünstein- und

Mandelstein-Gebilde von Chiirumuco, Valladolkl und zvvisciien Pantc-

suela und Capiila. Beide Formationen ist der Verf. geneigt als gleich-

alt anzusehen. Jene besteht aus wechselnden Lagen von Konglome-

raten, von grob- und feinkörnigen Sandsteinen, Schieferthou und Kalk

stein, mit untergeordneten Lagern von Grünstein und Glocken-förmigen

Ecrgmassen von Porphyr; diese ist, wie gesagt wird, ans wechselnden

La«^en von Porphyr, Mandelstein und Grünstein zusammengesetzt, wel-

che deutlich in einander übergehen und zum Tlieil deutliche Schichtung

zeigen sollen. Reiche Kupfererz-Gänge setzen hin und wieder auf.

V. Massiger Flötzkalkstcin, wahrscheinlich dem Jurakalk

angehörig.

VI. Trachyt-Form ation, aus eigentlichen Trachyten , ihren

Konglomeraten und Tuffen bestehend. Die Breccien, namentlich jene

von Tlalpiijahua, umschliessen Bruchstücke von gebranntem Thonscliie-

fer , von Grauwacke und von 01)sidian - und Bimsstein-Körnern. Der

Trachyt zwischen Augangeo und Oruciitin ist mit basaltischen Gesteinen

bedeckt. Mit den Trachytcn und trachytischen Konglomeraten , welche

von Valladolid bis in die Nähe von Maravatilla sich erstrecken, treten

Perlstein und Obsidian auf, und um Zinapexuaro auch Basalte.

VII. Formation basaltischer Gesteine, Laven u. s. w.

Diese vulkanischen Gebilde nehmen die ganze Strecke ein, vom Norden

des Bancho Cayaco arboles bis nahe bei Valladolid. Basalt scheint

das älteste Glied dieser Gebilde , über welches sich die spätem Lava-

ströme und Auswürfe verbreiteten.
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Die IVIl iit' ral - Uuellcii und Sc h wef o 1 - S rhi ainm - Büd c r

7. u Mt'iiihcrtf, nebst Beitra<>^cn zur Vegetation, klimatischen und iniue-

ralo'^iscli-'jeo<j;nostisclien Bescliallenlieit dos Fiirstentluuns Li/j/te - Del-

vtuld, von R. Bhainoes "•"'). Das III, Kapitel dieses Werks (8. 45— 173)

ist j>eo<jnüstisrlien Inhaltes. Die geschilderten Formationen sind: bunter

Sandstein, Musciielkalk , Kcuper, Lias, Quader- (Griin-) Sandstein^

Kreide, tertiäre Gebilde und aufgeschwemmtes Land. An die frühem

Beobaciitungen von Hausmann, IIoffmann , Kkferstein, Bouk, Krijukr

und Mknkk reihen der Verf. und sei» Bruder, W. Brandes, eigene

uertlivülle Wahrnehmungen; wir werden später Gelegenheit linden, auf

einzelne Beobachtungen zurückzukommen.

Über die Analogie der Glanzkobalt-Lagen bei Skutcrud

in Norircf/en und bei Vena in Schircdcn von K. F. Böbert. (Karsten,

Archiv für Min. IV. B. 280 ff.) Die Gruben bei Vena, unfern Askcr-

aniid am ^Vettt'rnsee, sind erst seit nicht langer Zeit in Betrieb. Hier,

wie zu Sfiutcnid, findet sich ausgezeichneter Glanzkobalt auf einem La-

ger, das, von S. nacii N. streichend , eine Stunden - weite Längen - Er-

streckung und an 100 Lachter Breite hat. An beiden Orten erscheint

nun Gneiss- , Granit- , Glimmerscliiefer - und Hornblende - Nebenge-

stein , in welciiem das Lager aufsetzt und fast saiger nach O. ein-

fiillt. Auch die beibreciienden Fossilien: Quarz, Feidspatli, Glimmer,

Hornblende, kleine Kalkspath - Trümmer , Eisen- und Kupferkies, Mala-

kolith, Skai)ülith, Magneteisen, Bieiglanz, Granat, Kobalt-Beschlag u. s. w.

sind die nämliclien. Der Verf. fand ferner noch : Gedicgen-Kupfer, Ma-

lachit und Kupferlasur, Turmalin u. s. w. — Beide Lager sind bisiier

wegen ihrer, gleich vom Tage hinein erwiesenen grossen BTächtigkeit, durch

offene Pingen abgebaut worden; aber bereits hat man Eingänge zu un-

terirdischem Gruben-Betrieb eingerichtet.

W. D. CoNYBEARE : Untersuchung in wie ferne Elie rn

Bi:aumont\s Theorie über den Parallelismus der Erhebungs-
Linien aus demselben geologischen Zeitabschnitt, mit

den in Grusab ritlanien h e o b a c h t e t e n E i s c h e i n u n g e n v c r-

einbarscye. (Lo/id. Edinh. philiis. Mag. 1832. Aug. I. 118—126.)

Dieses ist eine dem Verf. und Prof. Skdgwick gemeinsam in der ersten

lirittisctien Gelehrten - Versammlung zu York 1831 aufgetragene, doch

wegen zuHilliger Verhinderungen nur von crsterem allein gelieferte Un-

tersuchung, die er bei der zweiten Jahresversannnlung vorlegte.

A. Die Bestimmung der Zeiten de r Gebi rgs h cbu ngcn
ist nur dana genau möglich, wenn man zwei aufeinanderfolgende For-

*) Lemgo; löii.
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mationen, die eine in f^pstörtcr, die aiulorc in ungestörter Lag^erunp^ zu

bcühaclitcn die seltene Gelegenheit iiat. Sind liiezii die Mittel geboten,

so erlaubt man sich, ohne mit zu grosser Sicherheit darauf zu bauen,

wohl auch einen Schluss aus der Analog-ie, wenn man an einer andern,

mit der früheren gcognostisch nicht zusammenhangend befundenen Stelle

dieselbe Felsart unter denselben gestörten Lagerungs-Verhältnissen wie-

derfindet. Selbst wenn man denselben geographischen Bezirk in einer

Reihe von Formationen vielfältig von Umwälzungen betroffen siebet, ist

man noch nicht berechtigt, die letztern alle von einem einzigen Stosse

abzuleiten , wenn man nicht bei genauer Untersuchung eine allgemeine

ununterbrochene Gleichförmigkeit der Lagerung in den gestörten Gebil-

den wahrnimmt; denn jede Unterbrechung in der Umwälzung miisstc

auch eine andre Periode derselben andeuten. Auch scheint die Vorstel-

lung von einer Reiiie aufeinandergefolgter Umwälzungen mit der einzi-

gen noch thätigen Kraft, von der man solciie Erscheinungen ableiten

könnte, mit der vulkanischen nämlich, mehr verträglich zu seyn. Aber

freilich sind die pünktlichen Untersuchungen, welche zur Herausstellung

jeder Unterbrechung in der Gleichförmigkeit der Lagerung in ungestör-

ten Gebilde uöthig wären, bis jetzt wohl nur in seltenen Fällen veran-

staltet worden. Auf der Brittlschen Insel sind die bis jetzt etwas ge-

nauer beobachteten Fälle folgende •" 1) Die Tertiärformationen und die

Kreide, worauf sie ruhen, haben an der gemeinsamen Aufrichtung aller

sekundären Gebirge der Insel, deren Hebungs-Linie aus NO. nach SW.
geht, Thcil genommen J aber es ist kein Anschein vorhanden, dass diese

Hebung auf einen Ruck vollendet worden seye : vielmehr deutet Alles

auf eine gelinde stufenweise und fortgesetzte Emporhebung, welclie

ohne Unterbrechung durch die ganze Periode der Bildung aller dieser

Schichten fortgewährt habe, oder, wie vielleicht Einige lieber wollen,

auf eine gleichmässig fortschreitende Depression der Becken des um-

gebenden Ozeans. Auch findet man eine sehr allgemeine Neigung zu

Parallelismus zwischen dieser Linie und den früheren heftigeren Um-
wälzungen, welche die älteren Kohlen - führenden Schichten vor der Ab-

setzung des New red Sandstone betroffen. Hierbei ist jedoch zu bemer-

ken, dass genau genonnnen obige Hebungslinie nicht ganz gerade, son-

dern eine Kurve ist, welche an ihrem NO. Ende eine nördliche, am SW.
eine westliche Richtung annimmt, was eben auch der Fall bei der Linie

im Steinkohlen-Gebirge ist. — 2) Unabhängig von dieser allgemeinen

Hebung findet man im S.Theile Eiu/lands drei parallele Hebungs-Linien

aus O. nach W. (wie die obigen in dieser Gegend streichen) , welche

(zweifelsohne gleichzeitigen Ursprungs) eine mehr a])gerissene und

plötzliche Wirkung während i^er tertiären Periode andeuten mögen. —
a) Die erste und wichtigste dieser Störungs-Linien ist jene , welche die

Insel Wight und die Halbinsel Purbeck durchsetzt, und, bis zu mehr

als 60 Meilen Länge ausgedehnt , die „Anticlinal - Linie" und die paral-

lelen Schichtenrückungen der lIV/znioMf/t-Bczirke veranlasst. Sie muss
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«iiio Winkel - Ut'wi'j^im;; der Scliicliteii von ineliroioii Tausend Fii-hs

veranlasst haben, da »ie die Scliicliteu der Kreide, des plastischen tind

Jjondon-Tliones in eine vertikale La^e frcbraclit hat. Der Durrhscluiitt

der Alinn-Iitn lässt den Charakter der jjestörten und uni^estört j^eblie-

benen Scliii hten, so wie die E|)Oihe, in noiche die auf einen Rn( k

vollendete Siiiiclitcnstörunj:^ fallt, aufs Deutliclisti! erkennen: sie fand

Statt narh der Bildung; des Londou-Thons und vor der Absetzung der

Wei'isellaj;erun'>cn von Fluss- und See-Gebilden, wehhe die Eeckcn

von W ight und Paris cbarakterisireii. — b) Die Anticlinal-Linic des

Waldes von Keiit und Siisst'x, vom N. von UastiiKjs {J^egcn N. von

Pi'ti'rs/ii'ld streichend, ist die Ursache der Eniporhebunt;; der nördlichen

und südlichen Kreidehii<;el, und man bemerkt ihre störende Wirkun«^ am
Besten an dem schmalen Kreide-Rücken am Hoyshacli, dessen Schich-

ten stark geneip;t sind. Man kann diese Linie als verlängert betrachten

durch die Kreide bei Mliichestcr, und dann etwas N. von Salisburi/

durchgehend nach dem lVarduiir-'£ba[v, welches nach Bucklanü's Be-

nennung ein Erhebungs-Thal ist, wo die Scliichten des aufgehobenen

Portlaiuhtoni's oft stark geneigt sind. Diese Linie geht zugleic!» so

|iarallci zu den altern Hebungslinien hi den tlbergangsscliichton der

(>w««füfA-Bcrge und des i!,'j::wJO(i/'-Forstes, dass letztere nur eine Fort-

setzung \on ihr zu seyn scheint. — c) Die dritte parallele Anticlinal-

Liuie geilt durch das iV^wv-Thal, ein Eriicbungs-Thal im Grünsande,

und trennt i\v\\ Kieide-Pvi'icken von SaÜs/tury Vluin und Mitlhorougli Bowns
von einander. Gehört die llcrvortreihung des Giünsandes zu Hain und

KiiKjsclft't' (,im W. Winkel des London-Beckens, Bückj-a^d Geol. Trans.

N. S. II.) derselben Linie an, so hat sie eine Länge von 30;Meil. Engl.

Eine Wirkung derselben auf die anstossenden Tertiärschichten sciiciiit

wenigstens nicht beobaclitct worden zu seyn. Die«e Emporhebungen

(a. b. c.) fielen demnach zwischen den untern Tertiärschichten und den

Siisswasserbilduiigen in eine Zeit, in welche Ei.ir, iii: Bkaumont nur

tlas Hebungssystem von Korsika und Sardinien mit N.S. Richtung

verweiset.

Ergänzung zu a. Obschon in den nördlichen Theilcn der Insel

die Kreide- und Tertiär-Formationen zu genauerer Bestimmung der Periode

dortiger Schichtenstörungen fehlen, so spricht doch der Verbindung der

letzteren mit den neuesten Varietäten der Trapp-Formation und ihre ge-

naue Analogie mit dem Basalt-Gebiete der gegenübei liegenden Jrisclicn

Küste in allgemeiner I\ichtung und den meisten geologis(hen Verhäll-

nisseu für Gleichzeitigkeit mit den Irismen Erscheinungen, wo der

Basalt die Kreide durchbricht. An der Schottischen Küste, auf Ski/c

und Mull, sieht man den Basalt in Berührung nur mit Oolitli und Lias,

welche wie zu Portritsh u. a. (). in Irland, vom Basalt verrückt, ver-

ändert und üljcrstiumt werden. Im Allgemeinen abei geht tue llchungs-

linie aller S( hii htm Irlands wie in Sc/iotUand und Ennltoid aus !\0.

nacii SW. So in der südlichen Obergangskette Schottlands, den Lcad

Hills, welche mittelst der ibergangs-Höhenzüge von Voten nach der



— 21C —
frischen Küste übersetzen; so in der Primitiv-Kcttc der Grampians,

welche mit den D<^rr</-Ber«?cn nach Irland nberf^eiien : so in den liaiii)t-

siiclilichstcn Undulationen der Grampians, wie die Riclitunp: der }j^rossen

Einscnkung zeigt, durch welche der Calcdonisvlie Kanal geht. — Meh-

lere dieser Hcbiings-Prozesse scheinen, j^leich der allgemeinen Em])or-

liebung der Englischen Straten, gelinde und allniälilicii Statt gefunden

zu haben, obschon sie mit melneren Linien lieftiger und gewaltsamer

Störung genau bestimmbarer Perioden parallel laufen. Die Störungen

in den Oolith-Schichten Schottlands bei ihrer Berührung mit den Granit'

Ketten Southerlands sind von unbestimmbarem Alter; doch wird bei den

Störungen im Oolith davon umständlicher die Rede soyn.

Ergänzung zu b. Zwischen dem «6-«; red sands.tone und den

Tertiärformationen gibt Elie de Beaiivioist nur 4 Hebnngs-Perioden an

;

die im Rheinischen Systeme, welche bis ins Piothetodte hereinreiclit, die

von der Vendee und Morvan bis zum Muschelkalk, die des Erzgebir-

ges, des Cöte d'or und des Pilatus Berges, welche die Oolithe mit er-

greift, und die der Pyrenäen und Apenninen, welche die Kreide mit be-

troffen hat. In England kommen nur wenige deutliche Beispiele von

Hebungen aus dieser Periode vor, und noch seltener lässt sich deren

Alter genau bestimmen, daher man von ihnen nur mehr im Allgemeinen

Iwmdeln kann. In der That zeigen die offenen Kreide-Ebenen in YorUshire

unmittelbar unter den ganz borizontaljj-ebliebenen Kreideschichten eine

nngleichförmige Lagerung der Oolith-Reihe mit sehr gelinder konvexer

Biegung und einer AnticlinaNLinie, welche fast aus 0. nach W. «u ge-

hen scheint; so wie ferner am SW. Ende Dorsetshire's Kreide und

Grünsand auf dem Ausgehenden der nächst älteren Gebirgsarten bis

zum rothen Mergel ruhen, deren Lagerung jedoch so wenig ungleich-

förmig ist, dass man es nur bei Betrachtung grosser Strecken bemerkt.

— In Dorsetshire habe» die Oolithe auch grosse Störungen bei IVey-

mouth erlitten, die aber mit jenen auf Wight der Zeit nach zusammen-

zufallen scheinen. — In Yorkshire sieht man an der Küste bei Clortghtun

eine beträchtliche Verrückung des Alaunschiefers gerade in der Verlän-

gerung der Linie des grossen Basalt-Dykc's von Cteaveland, welcher

vom Mittelrücken des Kohlen-führenden Kalksteines aus durch die Koh-

len-Gebilde, den tiew red sandstone und die Oolithe zieht, so dass hie-

durcli die Verschiebungen in der Oolith-Pveihe und die Basalt-Dyke's der

Kohlenfelder mit einander in Verbindung gebracht werden. — Die Nur-

thmnberland*avhc Küste bietet nördlich von der T^H^-Mündung ein viel

cntsiliiedeneres Beispiel derselben Wirkung in Beziehung auf den Mag-
nesiankalk, welcher hier durch den 90-Faden-Dyke umgestürtzt ist : den

grössten Rücken in dem Neifcastle-Ko\ünMA, durch den die Schichten

zu seinen beiden Seiten um 140 Faden verschoben werden. Er streicht

östlich und westlich etwa 10 Meilen weit, wo er den Tyne durchsetzt.

Aber im obern Theilc des »Sowt/e-Ti/Hß-Thales, ist in der Fortsetzung der-

selben Linie ein unermesslichcr Rücken, der S tubbick-Dy ke genannt,

welcjjer in derselben Richtung wirkt, und dalier als Fortsetzung des
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voriy^pn atif^pselicn werden kann. Er veranlasst einen lanj'en sdnnalen

ein-iesunkenen Streifen im ()1)ern Kolilenfi,eI)il(le (|necr (liinli last die

j;an7.e Breite der Bergkalk-Kettc fortzusetzen. Er betrifft den Maj^ne-

sian-Kalk niclit allein zu CuUercoats , sondern aucli 7 Mcil. weiter zu

KiUiiufU'orth. Die Einsenkung wird liier am breitesten, 410 Faden; sie

entliiilt einen kleinen Tiieil des obern Magnesia-Sandsteines oderRotben-

Todten eingescblossen, als das oberste Glied der eingesunkenen Masse,

welelies demnacii meist gleicbmässig über die ganze Gegend verbreitet

gewesen, aber durch Entblössungs-Kräftc bis auf diese kleine Stelle

zerstört worden ist. An der Küste südlich von CuUercoats wird der-

selbe Sandstein von einem Basalt-Dyke durchsetzt. — Diese Verschie-

bung geht daher in Northumbcrland bis zum Magnesia-Kalk, in York-

sliiri'. bis zum Alaunschiefer, der zum untern Oolith gereciuiet wird:

denn wegen der allgemeinen Analogie beider Fälle darf man sie als

gleichzeitig ansehen; aber die Frage ist, nach welchen nocii jüngeren

Formationen diese Verschiebung eingetreten scye. Allerdings sind beide

nicht völlig parallel, sondern das O.Ende des AVwcasKff-Dyke's biegt

von der O. — W. Richtung etwas nach N., das des Cleav&land-T>ykv'fi

etwas nach S. aus. Die allgemeine Riciitung der Pvücken in den zwi-

schenliegenden jDwrArtW-Kolilenfeldern ist fast ähnlich, und sie dürften

der Zeit nach mit jenen im Magncsian-Kalk zusammenfallend befunden

werden. Einige unbedeutende Rücken in dieser Felsart in Yorksliire

sind rechtwinkelig auf die bisher allgemeine Richtung und parallel zur

Erhebung der Scliichtcn. (Der Verf. in Geol. Trans. N. S. III). —
Die Spuren der Oolith-Formation in Schottland sind mehr Störungen

ausgesetzt gewesen: die auf Mull und Shye durch Trapp-Ausbrüchc

(s. 0.), höchst wahrscheinlich in der Tertiär-Periode. Die Richtungen

sind hier sehr verschieden: längs der Küste \on Sontherland beim i?rorrt-

Koblcnfeld (welches wie in den östlichen Moorlands in Yorkshire mit

dem Inferior-Oolithe verbunden ist), kommen Lias und Oolithe mit Gra-

nit-Gebirgen in Berührung, wodurch sie starke Störungen erfahren: in

zwar veränderlichen, aber mit der Primitiv-Kette aus N.O. nach S.W.

meist parallelen Richtungen, liier mögen allerdings sg. primitive und se-

kundäre Formationen in irgend einer spätem Periode erschienen seyn;

aber bei dem Mangel aller neuern Gebilde lässt sich solche nicht nä-

her bestimmen.

(F. S.)

Erdbeben am Mississippi. (Flint, Sn.LiMAN's Joitrn. of Sc
Vol. XV, p. 366.) In der unmittelbaren Nabe des Mittelj)unktes der

Erschütterungen müssen die Wirkungen, namentlich was das Emporhc-

hen des Bodens betrifft, sehr gross gewesen seyn. Ganze Reiben leitJi-

ter Holz-Gebäude wurden in Ströme gestürzt. Der Kirchhof zu New
Madrid mit sämmtiiciieu Leichen wurden in den Fluss geworfen. Grosse

Öce'n, mitunter von 20 Meilen im Llmfang, bildeten sich in dem kurzen
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Zoitraiiin einer Stinidp, vvalireiul andere vertrockneten. Der ganze Land-

striili bis zur IMiiiidung- des (P/iiu in der einen Piiclitun^ und bis zum

Vf. Fraiicis-Vlussc in der andern, eine Strecke von mehr als 300 Mcil.,

wurde auf die furcbtbarstc Weise erschüttert ; See'n mit Inseln entstanden

.in .solcher Meng:e, das.s man die Zal)i derselben nocli nicht any^eben

kann. Die Geg'end um Litttc, Vrairies sah man auf mehrere Meilen

weit mit 3 — 4 F. tiefem Wasser bedeckt und als dieses siili

wieder zuriickfj^ezogcn hatte, hinterliess dasselbe eine eben so mächtige

Sandschichte. Unter den Erdsciuiltcrun^^cn waren zwei Arten zu bemer-

ken, horizontale und vertikale. Die leztere begleiteten furchtbare Ex-

plosionen und schreckliches Getöse, indessen wirkten sie minder zerstörend,

als die crsteren. — Die Zeit war dieselbe, in welcher die Kutastroplien

zu Curaccas sich ereigneten.

A. L. Necker: Versuch die relative Lagerung der Erz-

lagerstätten unter allgemeine geologische Gesetze zu
bringen, mit Rü cksi cht au f die Formationen, ^voraus die

Erdrinde zusammengesetzt ist. Vorgeles. b. d. geolog. See.

'IS. März. (Loiid. Edinb. (feol. Maya%. iSSÜ. Sept. I. 226 — 827.)

Werner und Hutton iiatten die Vorstellungen von gewissen Wechsel-

Ucziehungcu zwischen Gcbiigsarten und I^rzlagcrstättcn verlassen,

welche die alten Schriftsteller gehabt, und in der Tliat scheinen die

Gesetze, welche den Bergmann bei seinen Nachforschungen in einer Gegend

leiten, in einer andern oft unbrauchbar. Boue in seinem Memoire gi'ologiqiie

sitr l'Al/evKujne war meines Wissens in neuerer Zeit wieder der erste, wel-

cher die Erzgänge ungeschichteter Urgebirge als durch Sublimation aus den

letztern gebildet und somit in nothwendiger Beziehung zu ihnen stellend

betrachtet, und Hvmboldt {Essai de t/evl. Asiat.) hält die Erzlagerstätten

in Granit, Porphyr und Syenit des Ural und Altai für die Erzeugnisse

vulkanischer Thätigkeit im weitesten Sinne des Wortes. Der Vf. selbst

hatte die Ansicht von der Sublimation des metallischen .Inhaltes der

Gänge aus feuerigen Materien schon vor 12 Jahren beim Anblick von

Spiegel-Eisen in der Kruste eines Lavastromes an der Seite des Vesuvs

crfasst und seitdem in vielen Nachforschungen verfolgt. Demzufolge

setzt er fest

:

1) Alle grossen Bergwerks-Distrikte sind nach Angabe zahlreicher

Werke über England, Schuttland, Irland, Norwegen, Frankreich,

Deutschland, Ungarn, die Sitdalpen, Russland, die Aordküste des

schwarzen Meeres in allen diesen Gegenden in unmittelbarer Verbin-

dung mit ungeschichteten Felsarten, welche Thatsache noch durch die

Metall-führenden Porphyre 3Iexico's, und die Gold-ltihrenden Granite am

Orinuco er\veitert wird. Die geologischen Beziehungen der andern

ßcrgwerks-Distriktc in Südamerika kennt man nicht genau genug.

2) Wenn auch die Erzlagerstätten nicht unmittelbar im ungeschicli-

tetcn Gebirge vorkommen, so pflegt sich solches doch unter der Erz-



— 210 —

fiilirciulcn Gcbirpsart zu finden. Nncli t'incni Gobirgs-Diircliscliiiillc der

Gpt^^ciul zwischen Valorshic i;nd Servoz scheint wenigstens der Granit

von Viilofsinc unter den Aii/itilles roitffcs und dem lircven, welche aus Pro-

too^ine, Clilorit und Talkschiefer bestehen, bis in die utunittelltarc Näiic

der Berfjwerkc von Seri'(n. fortzusetzen, die in der letztem Formation

liei;en. So finden sich auch unp;eschiclitete Gesteine wenigstens f^'anz

nahe den Erzlaserstiittüu von IVaiilockhcad und den Lcad-Ilills, von

lluelyoet und Poiillaruen in Brittanii'n, von Macaf/nut/a und Allayna

am Fusse des Rosa, von Sardinien, Corsica und Elba, in den Vogesen,

von lircscina in den Aljien und in der Altai-Koiif^.

3) Die Beispiele von Erzlagern fern von (bekannten) ungeschichte-

ten Gebirgsniassen sind selten: die Bergwerke der Niederlande, die

(iuecksilber-Werkc von Idria, die Blci-Werkc von Po;/{jau im ^Wwr-Thale,

l*ei.ay und Macon in der Tarentaise, die Bleiglanz-Adern im Bergkalk

des S.W. EnglamU.

Eine geognostische Skizze der Gegend zwischen den Alpen und

dem W.Endc Englands zeigt, wie mit den jiyrogenen Fclsarten auch

die Erzgänge gänzlich mangeln, im Thale des Genfersee's, in der Jura-

Kette, den Ebenen von Franche Comte und Biirgand, in dem Oolithe,

Griinsand, der Kreide und den Tertiär-Gebilden des N.W. Frankreichs,

in den tertiären und sekundären Bildungen Englands bis Devonshire,

wie aber die Metall-Gänge mit den ungeschichtcfen Felsarten in letzte-

rer Gegend sogleich wieder erscheinen.

Endlich sind Erze häufiger in den unterliegenden ((iranit, Porphyre,

Syenit, Mandelsteine und Trapp) als in den überlagernden ungeschich-

teten FeLsarten (Gcwi.sse Porphyre, Dolerit, eigentlich vulkanische

Gebilde).

R. W. Fox über gewisse Unregelmässigkeiten in den
Schwingungen der Magnetnadel, welche durch thcilweise
E rw ä r m u II g veranlasst werden, — und B e in e r k u n g e n li b e r

den Elektro- Magnetismus der Erde. {Loud. Edinh. Phil. Mag.
1832, Okt. I. 310 — 314.) Aus einer Reihe von Beobachtungen mit

6" — 10" langen, in Büchsen von verschiedenem Material eingeschlos-

senen Magnetnadeln bei 50" — 130° Wärme, ergaben sich dem Vf. fol-

gende Schlüsse: Erwärmung des Bodens der Büchse oder der Nadel

allein vermehrt die Zahl der Schwiii;;ungen und verkürzt deren Bogen;
Erwärmung der Seiten der Büchse wirkte wenig; durch gleiciiformige

Ei-wärmung der ganzen Büchse wurden die Schwingungen minder un-

regelmüsig als im erstem Falle; kurzes Berühren des Bodens mit der

Hand veranlasst oft beträchtliche Störungen der Nadel. Fortgesetzte

Beobachtungen ergaben, dass es schnell auf- und absteigende l.ultstrii-

me sind, welche alle diese Veränderuiiü:en in der Bewe<;ung der TSadel

hcivürbringcn, so dass ähnlich aufgehangene dünne Kii|ifcnliälitc, Papier

u. s. w. ganz ähnliche Bewegungen unter diesen Verhältnissen erfuhren,
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Erwänmiiig t-Incr luftleeren Biichse aber die darin cinn;cscliIos.scnc

i\a(lel \veni<^ oder gar nicht aflfi/irte. Dalier erklären sieli dann so viele

Unregelniässif'keiteu iu den früher angestellten jjeobathtungen. Die Na-

del soll daher zylindrisch seyn u. s. w. —
Man hat I)is vor Kurzem den Erdmagnetismus von einem Central-

Magiietc abzuleiten gesucht; existirt aber eine grosse Ilit/c im Erdinncrn,

80 schliesst diese den Ccntral-Magnetcn aus, weil die Metalle ihren

Magnetismus noch vor dem Weissglühen verlieren.

Daher nach den Beobachtungen von Oerstkd und Seebeck und

der Hypothese von Ampere die Erscheinungen des Erdmagnetismus bes-

ser von der Zirkulation elektrischer Ströme um die Erde abgeleitet wer-

den. Diese Ansicht würde durch die Anordnung der Felsscliicliten. der

Erz- u. a. Gänge, durch die in grösserer oder geringerer Tiefe unter

der Oberfläche herrschende hoiicrc Temperatur, durch die Achsendreliuug

der Erde, das Vorkommen freier Elektrizität in den Erzgängen bestätigt

werden. Auch die Anordnung der Erdoberfläche in je zwei grosse

Land- und Wassermassen, die Temperatur-Verschiedenheit zwischen der

Ü, und W.Grenze jedes der Kontinente, scheinen dahin zu führen. —
IVach den Versuchen über die Elektrizität der Erzgänge mag die Rich-

tung der unterirdischen elektrischen Ströme vielem Wechsel unterworfen

seyn. Die östliche Ac!isendrei)uiig, die in entgegengesetzter Richtung

wirkenden Sonneustralen lassen uns jedoch irgend eine vorherrschende

Richtung jener Ströme im Ganzen genommen, muthmasen, und aus der

Richtung der Magnetnadel folgt, dass diese Richtung, die der positiven

Ströme nämlich, von Osten mehr oder weniger nach Westen gehe.

Die Erze selbst scheinen unter gewissen Verhältnissen entgegenge-

setzte thermo-elcktrische Eigenschaften zu besitzen. Wenn Schwefcl-

blei und Schwefelkupfer z. 13. theilweise in massigem Grade erhitzt wer-

den, so führen sie -U E. gegen den weniger erhitzten Theil bin, da es

beim Schwefcleisen umgekehrt ist. Werden jedoch diese Erze auf ver-

schiedener Temperatur mit einander in Berührung gebracht, so ist das

Schwefelblei jederzeit -j- e. gegen die zwei andern, seye es heisser

oder kälter als sie; — das erhitzte Schwefelkupfer aber ist -j- e. gegen

das kältere Schwefeleisen ; — e., wenn letzteres heisser ist. In man-

chen Fällen wurde die Natur der E. umgekehrt, ehe das erhitzte Erz

gänzlich abgekühlt war: so namentlich, wenn Blei oder Kupfer mit Ei-

senkies auf einer niedrigeren Temperatur in Berührung kam. — Dieses

verschiedene thcrmo-elektrische Verhalten metallischer Substanzen scheint

einiges Licht auf die Ursache entgegengesetzter Strömungen in Erz-

adern zu werfen, und steht vielleicht mit den periodischen Änderungen

der Nadel in Verbindung.

Aus mehreren in den Minen von CurnwaU angestellten Beobach-

tungen über die Intensität des Erdmagnetismus ist zu entnehmen, dass

sie in den grossten zugänglichen Tiefen nicht oder nur sehr wenig von

der an der Oberfläche abweiche, und dass dcsshalb die Hauptquelle des

Erdmagnetismus so weit von uns entfernt seyn müsse, L?] dass nur ganz
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<;owalti|^o Strönio rlio an dor Oborflärlio lioniorkbaron Wirkimncn liorvor

brin-ron küniieii.

R. W. Fox : c i n i ": c T Ii a t s a c h c n , w o I c li c im W i d e i k p r ii r b e

mit der Fcu cr-IIyit o tb ese der Geologen zu stolieii sc be inen

(Lutid. Edinb. Philos. Moff. 183S. Nur. I. 338 — 340). Granif delnit

siili bis zum dunkeln Rotbg^liiben um ^\,
— j'^ in jederlei Ricbtunji- aus,

und ziebt sich beim Erkalten wieder ganz zusammen ', — bei vollem

Rutbgliiben beffinnt er sich zu zersetzen und beim Weissf>liilien zu ver-

glasen.— Feldspatb-Porpliyr aus einem „El van-coursc'* oder üyke dehnt

sieh bis zum Pvotbtcliihen um -^'.j — -^V aus, und zielit sich wieder zu-

sammen. — Verschiedene Schieferthone nehmen in der Richtung; ihrer

Schichten um ^'j- — ^\ bald schon bei schwachem, bald beim vollen

Rothgliihen zu, und bleiben zuweilen beim Abkühlen etwa um die Hälfte

dieser Differenz ausg-edehnt. Rechtwinkelig' zur Sciiichtung ist die Aus-

dehnunj^ wegen der Neigung zu Zeiblätteren nicht messbar, doch

scheint sie etwas geringer. — Grünstein wäclist bei kaum merklichem

Rothgliihen um ^'^ und darüber, und nimmt bei der Abkühlung' um fast

eben so viel wieder ab. Beim Serpentin war bis zum vollen Ruthglühen

in keinerlei Richtung eine Ausdehnung bemerklich.

Wenn demnach welche von den geprüften Felsarten durch Durch-

brüche feurig-flüssiger Materien entstanden sind, müssen sie dann niciit

entweder mit Klüften in jederlei Richtung durchkreutzt scyn, oder aber

nachweisslich unabhängig von angrenzenden Felsarten existirt haben?

diess scheint wenigstens aus ihrer verschiedenen Ausdehnungsfähigkeit

zu folgen, auch wenn man nicht verschiedene Formations - Epochen an-

nimmt. — Und doch durchsetzen im Gegentheilc in Cornwall die Erz-
gänge alle Fclsartcn ohne eine notliwendigc Änderung in Mächtigkeit

oder Riclitung; denn wenn gleich ilire Mächtigkeit (u. a. Cliarakterc)

beim L'bergange in andere Felsarten sich oft ändert, so nimmt sie dodi auch

in einer und derselben Fclsart das eine Mal zu, das andere ab u. s. w. —
Auch ist die Gleichförmigkeit der Richtung dieser Gänge in je einem

Bezirke zu gross, um solche von der Zusammenziehung der sie eiu-

scbliessenden Felsarten abzuleiten. Noch gleicliformiger ist in Connvall

bei den dort häufigen „E 1 van-c ourses" oder P or p h yr-Dykes der

Parallclismus und die vom Senkrechten ausgehende N.W.-Neigung nach der

Teufe hin. Die Erzgänge sind unter sich so parallel, dass wenn man

an der Oberfläche sie von andern Gängen unter starken Winkeln gekreutzt

sieht, man auch sicher auf einen ganz andern Inhalt der letztern schlics-

sen kann.

Ferner ist Thatsache, dass der Inhalt der Erzgänge wechselt mit

der Fclsart, die sie durchsetzen ; — auch dass sie in Thälern dieselbe

allgemeine Beschaffenheit, wie in deren Nachbarbergen besitzen, und

namentlich keine Zeichen von Übergeflossenseyn wahrnehmen lassen
;

dass endlich in beiderlei Lokalitäten die Erzgänge mit fremder, das Erz

überlagernder Materie verschen sind.
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Man hat aii|»cnommcn, dass Mineral-Substanzen durch Hitze unter

•grossem Drucke niclit zersetzt, nocli verj^last werden. Aber dieser An-

nahme felilt es an Beweiss, noci» kann nächst der Oberfläche der Erz-

gänge von einst bestandenem grossem Drucke die Picde seyn. Die ei-

nen von ihnen sind voll offener Spalten und Hölilen, während andere

eben so mächtige oder noch mächtigere solciie nicht wahrnehmen lassen.

Das gelbe Schwefelkupfer, das krystallisirtc Zinnoxyd, u. a. Erze und

Erdverbindungen, welche oft in diesen Drusenräumen vorkommen und

durch die Hitze leicht angegrift'en werden, zeigen nicht die mindeste

Spur, dass solche auf sie gewirkt haben '-7; daher die Annahme feuriger

Entstehung von Felsarten grössere Schwierigkeiten mit sich bringt, als

sie zu beseitigen strebt.

Zuweilen sind Geologen mit ihren Spekulationen so weit gegangen,

die Sphäroidal-Form der Erde von ihrem einst flüssigen Zustande be-

dingt seyn zu lassen, und ihre jetzige Gestalt als die Wirkung mecha-

nischer Kräfte zu betrachten. — Aber die Felsmassen liegen iiiclit dem

Äquator parallel, sondern ihre vorherrscliende Schichtung schneidet ihn

in verschiedenen Weltgcgenden unter beträchtlichen Winkeln ; — das

Verhältniss des Landes zum Wasser zwischen den Tropen übertrifTt das

bei den Polen ; — die Eigenschwere der Felsarten ist überall gleich,

während nach rein mechanisciien Prinzipien die flüssigsten und dichte-

sten Stoffe beim Äquator, die schwersten bei den Polen angeliäuft seyn

müssten. Wenn in der Natur auch das Kleinste seinem Endzwecke auf

wunderbare Weise angepasst ist, sollte diese grosse Kugel, mit der das

Pflanzen- und Thier-Leben so unerlässlich verknüpft ist, davon allein

eine Ausnajime machen? Manche Vorgänge in der Natur, manche ihnen

zu Grunde liegenden Gesetze mag der mcnschliciie Geist begreifen und

sie immer schöner und harmonischer finden, je mehr er sie begreift J

aber die Gesetze für die Urorganisation der Erde und in ihr begriffenen

Dinge kann er nicht auffinden : diese Unterscheidung ist unter jedem

Gesichtspunkte wichtig; — es mag nützlicher seyn, aus den Forschun-

gen über den gegenwärtigen Zustand der Dinge Folgerungen zu ziehen,

welche Erfahrung und Analogie rechtfertigen, als uns in Konjekturen

zu verwickeln über Fragen, welche wahrscheinlich ausser unscnn Bereiche

sind und bleiben werden.

MoKTUia.M über die krummlinige Struktur der Lava. Vor-

geles. b. d. geolog. Soc. 11. April. (Lond. Edinb. phil. Muf/. JSGS.

St'pt I. 228). Die Lava von la Scala, einem der ältesten Ströme des

Vesuvs, ist, wie schon Breislak bemerkt, durch viele waagc- und senk-

rechte Spalten ziemlicli regelmässig abgesondert; und zeigt unter dem

Hammer eine Neigung in unregelmässig sechsseitige Säulen zu sprin-

gen. — Steinbrecher errcicliten kürzlich eine Grotte in der Lava, welche

*) Vergl. Necker S. 218.
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in ollipsoidisclior Form iiacl) beiden Enden nn Ilülie und Weite abnalini,

nnd VOM nieliiein nnfcr sicli und mit den Wänden derselben parallelen,

umeinanderliefj;enden Gesteins-Lafj^en ein;;e.seIilossen war. In derselben

Gegend kommt uotli ein äinilielier Fall vor, wo uiclit weuig;er als 11

parallele Sebicbten von spbärisclier Form einander einscbliesseu und

so ||;eordnet sind, dass sie äusserlich einen umgekclirtcn abgestutzten

Keoel darstellen. — Aueli an andern Orten hat man oft {?enu<;' krumm-
lini<>e Anordnung;en in Basalt und Lava walirgenommcn. Der Vi. liilut

ne<:;en Bkeisi.ak, welcher jene waage- und lothrcchte Spalten der plöt/Ji-

« lien Abkühlung des Lavastromes zuschreibt, ein Beispiel an, da.ss ein

ins Meer ergossener Lavastrom nicht die mindeste Spalte in seiner

Masse wahrnelinicn lasse. Er möchte daher jene prismatischen wie

krummlinigen Absonderungen in Basalt und Lava ableiten von der gleicii-

fiirmigen Wirkung der Attraktion in der noch flüssigen Masse, und siebt

namentlich die Mittel|)unkte der von iinn beobachteten sphärischen, ellip-

tischen und parabolischen Absonderungen als eig;enthümliche Attraktions-

Punkte an.

IIL Pctrcfaktciikuncle.

Pvicssengebeine in N. Amerika. Zu Masillon in der Grafsch.

Orange, 0/iiu-SUiat, wurden kürzlieh zwei Stosszähne, jeder von je 9' ü"

Länge und 8" Dicke, ausgegraben. Sie lagen 2" tief unter der Ober-

fläche eines Moores, und glichen jenen, welche man unlängst zu Itiif

lione Lick entdeckt hatte. Man berechnet aus ihrer Grösse dem Thiere,

wovon sie herstammen, eine Länge von 60' und Höhe von 22' auf 12'

Breite an den Hüften. AUgem. Zeit. 1833. Nro. 27. S. 105).

J. J. Kaup über zwei Fragmeute eines Unterkiefers von
Mastodon angustidcns Cuv., nach welchem diese Art in die
Gattung- Tetracaulodon Godm. gehört. (Isis 1832. S. 628—031.
Tf. XI). Aus den Kiesgruben von Eppelshdm erliielt das Darmstädlir
Kabinet im Nov. 1831. zwei Stücke eines Unterkiefers, wovon das liin-

terc zwei Backenzähne von Mastodon angustidcns, das vordere

zwei Alveolen für Stosszähne wie bei Tc tracau ladon enthält.

Das hintere Stück zeigt nur noch einen Rest des sehr massig gewese-
nen Kronenfortsatzes, und ist vorn vor dem Backenzahn al»gcbr<iclien.

Der er.ste Backenzahn ist vorn stark abgenutzt, 0,138 lang, 0,OGS breit,

mit vier Paaren unabgenutzter Spitzen und einem zweitheiligen Ansatz

Clalon) nach hinten in Form eines unregelmässigen S«"'*' dessen klei-

nerer Kepf innen ist. Ein ähnlicher Zahn, doch diesem im Wechsel
vorangegangen, ist 0,107 lang, 0,056 breit, mit vier Spitzen-Paaren und
einem tiefer als sie stehenden Talon. Ein dritter ist etwas kleiner mit
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abgenutzten Spitzen und wolil erlialtcnen Wurzeln, wovon die unter

dem ersten Paare klein und gerade, die hintere a!le übrigen Paare tra-

gende lang und schief ist. Damit identisch, doch aus der letzten Periode

des Zahnwechscls sind die grössejrn Ziiline bei Cuv. Taf. III. Fig. 4. 5.,

welche CuviER für die hintersten Unterkieferzähne gehalten, und das

Fragment Cuv. Taf. I. Fig. 3., welches Cuv. für den Vordertheil des

hintersten Oberkiefer-Zahnes angesehen. — Der hinterste Backenzalni,

wovon der Vf. 7 freie und 2 im Kiefer sitzende Exemplare aus drei

Perioden des Zahnwechsels besitzt, hat 6 Paar nach vorn geneigter

Spitzen, von welchen das lünterste stets in einen ziemlicli reinen, nur

bei alten Thieren mit Spuren von 1— 2 Einschnitten an der Spitze ver-

sehenen Kegel verschmolzen ist, an dem oben zuweilen nach 1— 2 un-

bedeutende Warzen anhängen.

Der hinterste Backenzahn aus der letzten Periode ist 0.243 lang

und 0,096 breit, wozu auch Cuv. Taf. IV. Fig. 7 von 0.248 Länge und

0,096 Breite gehurt, den Cuvier für den hintersten Oberkicfer-Zalni angese-

hen. In der vorhergehenden Periode ist dieser Zahn (wie im vorliegenden

Unterkiefer) 0,180 bis 0,188 lang und 0,070 breit. Ein anderer, viel-

leicht aus der ersten Periode, hat 0,162 Länge und 0,062 Breite und

zwei einfache Kegcispitzen am Hintertheile. Die Wurzeln dieses Zahnes

sind wie die des vorigen beschafl'cn, nur ist vorn an der innern Seite

noch eine kleine Nebenwurzel. — Der letzte Zahn des Unterkiefers un-

terscheidet sich von dem des Oberkiefers dadurch, dass er länger ge-

streckt, vorn nicht auflfallend breiter, an der Oberfläche glätter und weit

weniger höckerig ist, dann durch die oben angegebene Besdiaffenlicit des

hintersten Spitzen-Paares und durch seine einfachen Wurzeln.

Das Vorderstück des Unterkiefers (Fig. B.) lag abgebrochen neben

dem vorigen im Boden, und zeigt 2, in die Queere anscheinend länglich

oval gewesene Alveolen für die Stosszähne, von 0,26 Tiefe, vorn 0,05

Länge und 0,03 Breite J sie sind durch eine K" dicke Scheidewand von

einander getrennt, auf welcher die Oberseite des Kiefers nach vorn tief

Rinnen-formig, nach hinten eben verläuft. Auf der Seite zeigt sich ein

grosses, dahinter ein kleineres Nervenloch, welche beide in einen be-

trächtlichen Ernährungs-Kanal für den Stosszahn einmünden. Von un-

ten (Fig. C.) zeigt dieses Kieferstück einen tiefen Kanal, der sich an

der Sj)itze in eine Ebene ausbreitet, von der Symphyse an gemessen

0,32 lang, hinten an seinen steilen Rändern 0,044 breit und 0.022 tief

ist. — Demnaci« schlägt der Vf. vor, den bisherigen Namen des Thieres

in Tetracaul od n longirostrc, den allzulangen und nicht bezeich-

nenden der Amerikanischen Art (T. mas t odon toideum Godm.) in

T. breviroslre umzuwandeln. — Zu Folge einer Nacliricht des Prof.

ScHiNz in Zürich konnnt in den Gruben von JK/c/// ebenfalls Tetra-
caul odon, nahe verwandt mit Mastodon und vennuthlich von obic^er

ersten Art vor. — Der Vf. besitzt 60 Zähne derselben, die in .seinem

grösseren Werke weiter beschrieben »verden sollen.
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H.A. C. Ber(;f.r, Med. Dr. : die Vorsteinerungen der Fische
u n d P f I a n z c n im S a n d s t c i n e d e r Cohittyrr G e g; p n d. (Coburg 1832.

29. pp. und 4 Tbb. litli. in 4". '") Die Gobiro^c um Coburg, deren Iiüeh-

sten Punkte bis ge<j;cn 1500' Sceböhe anstoip,on , besteben aus buntem

Sandstein, aus ausgedeluiterem Musclielkalk, aus bunten oder Keuper-Mer-

geln mit unterg^eordneteni Gyps, Sandsteinen und Dolomiten, welclie

letztere in einander überg-elien, wovon aber der Dolomit von Hrn. von Hoff

der Jura-Formation zugescinieben wird, — aus sop^enanntem oberen

Keuper-Sandstein, oder wohl vielmehr unterem Lias-Sandstein, aus Lias-

Kalk und Merja^el, die man bei Zteckelsdorf auf jenem Saudsteine liegen

sieht. Die Versteinerungen in diesen Formationen sind nicht häufig, in

höchst unvollkommenemZustande befindlich, so dass derenUntersuchung

und Beschreibung für so verdienstlicher gelten nuiss
, je schwieriger

sie ist. Der Verf. wünscht daher sehr die Aufmerksamkeit der Beobach-

ter auf sie zu leiten.

I. Im Keuper finden sich:

a) Pflanzen und zwar 1. Equisetum coluranare Brongn. (Cala-

mites arenaceus major Jaeg.) Tb. II. Fig. 1. 2? in Sandstein-

brüchen am Buchberg bei Seidmamisdorf, und bei Herbartsdorf.

Kohlige Abdrücke theils von Scheidehäufen, theils von Stielstücken,

deren einige Glieder 15'" Höhe und 2'" weit auseinanderstchende

Streifen haben. — 2)CaIaniites arenaceus Brong. (C. arena-

ceus minor Jaeg.) ebenfalls am Buchberg und zu Herbartsdarf;

dann bei JJnterfüllbach. Stengelstücke. Damit finden sich an meh-

reren Orten kugelige Körper von 6'" — 22'" Durchmesser (Tb. II.

Fig. 8), welche der Vf. für Wurzelknollen von Equiseten hält.

—

3.? Lycopodiolithes phlegmarioides v. Sterne. Tb. II.

Fig. 3. 4. (Lycopodites phl. Brongn., Lycopodiolithes ar-

boreus v. Schloh.). Am Buchberg u. a. O., in Thon und Sand-

stein. Kohlige Abdrücke von Stengelstücken, die mit schuppigen

Blättern bedeckt sind, aber so unvollkommen, dass die Identität mit

vorgenannter ScHLOxHEiM'schen Pflanze aus der älteren Kohlenfor-

mation nicht ganz nachgewiesen werden kann. — 4. Zerdrückte

Holzstücke, von Eisen durchdrungen, stellenweise in Pechkohle über-

gehend. — 5. Reste einer Pflanze, welche vielleiciit zu Casuari-
nites V. Schjloth. gehören.

b. Konchylicn. Ein Turbinit, jenem des Muschelkalkes ähnlich, und

kleine Bivalven, vielleiciit zuPosidonia ke u per i n a Voi.tz gehörig.

c. Fische aus Aen obern Schichten bei JScidmannSdorf, am Gruber

Stein und bei Neuses bis zu 1100' Seehöhe vorkommend, und schon

von HoRNScHUCH (Oryctographie von Coburg 1789) erwähnt. Man

kennt dieser Abdrücke jetzt gegen 20 von 2" bis über 6'' Länge,

die aber fast alle höchst unvollständig sind, und unter sich selbst

•) Dif^sps Werli ist nicht in den Bactih.->n;lel gcfji-l»«!, «onHrrii gegen portofreie Ei«

»endung Ton «trel Gulden Rbcin. bei deiu VI. »elb»t tu liahru.

Jahrgang 1833. M
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nur schwer eine Vcrgicichung zulassen. Doch scheinen sie meisten«

zu den Abdominalen gehörig, und haben grosse Rauten-ähnliche Schup-

pen. Scluippen und Flossen haben Ahnliclikeit mit denen von

Dapedium und Pal aeo ni sc um. Insbesondere ist die Schwanz-

flosse von oben beschuppt. Durch den Mangel der zweiten Rücken-

flosse weichen sie sehr von Dipterus ab, durch die Gestalt

und mangelnde Zeichnung der Schuppen etwas von Palaeoniscum.

Ohne die richtige Bestimmung des Geschlechtes zu verbürgen, bringt

der Vf. mehrere dieser Fische (Nro. 1. 3. 4. Tb. I. Fig. 1.) zu einer

Art, die er Palaeoniscum arenaccuni nennt und so diagnosirt

:

P. a. corpore oblungo-ovato, sqiiamis rhomboidicis, in dorso aiitem

rtveroslmiliter in venire aciiminatis. primarum radiis primis serratis,

caeteris quadridicisis, cauda oblique truncata, pinna caudali furcata

s. obtusa, cujus radii quo inferiores eo longiores sunt; radiis pinnae

rihdominalis ante dorsalem positae .5, analis 6, dorsalis 16, pecto-

ralis iS. Von dieser Fischart weicht ein Fisch (Nro. 2.) etwas,

rin anderer (Nro. 5.) stark ab: und dieser zwar durch seine schma-

lere Form, durch die weiter hinter der Rückenflosse liegende After-

flosse und die jener mehr genäherte Brustflosse. — Noch ein ande-

rer Fischabdruck aber ist ohne Spur von Schuppen, ein undeutli-

ches Gerippe , ohne Kopf- und Schwanz - Spitze 1" 9'" lang und

vor der hintern Flosse ISV" breit, sohin mit schmaler Gestalt

und mehreren anderen Verschiedenheiten, doch lässt sich Geschleclit

und Ordnung nicht daran erkennen ').

II. Im untern Liassandsteine finden sich Pflanzenreste, welche von

den vorigen sehr verschieden sind, theilweise von Dicotyledonen her-

stammen und in Gesellschaft vieler Konchylien ohne Schaale (Ostraci-

ten, Ammonites? cos tulatus etc.) und Scesterne (Asterias lum-

bricoides) vorkommen.

1. Juglandites castaneaefolius Tb. IV. Fig. 2, 7. foliis lan-

eeolatis sinuato-serratis, plus minusre hullatis, breviter petiolatis,

nervis secundariis alternis parallelis, qui nervis perpendicularibus

retia oblongo quadrangularia constituunt. Man hat davon nur

Blattfragmente, welche jedoch häufiger sind, als die der folgenden

Arten.

1. Qu c reit es lobatus n. sp. Tb. IV. Fig. 1. 3. 4. 5. Foliis lobatis,

lobis ohlongis crenalis. Ebenfalls nur Blatt-Trümmer von Buchen-

roth, Grossheirath etc.

3. Cycadites alatus n. sp. : Tb. III. Fig. 5. 6. Foliis trinnyulari-

bus, oblonffo-ovatis, subfalcatis, saepius sulci-s septetn, nernis tnultis

a basi exeuntibus. Stücke von Blatt-Abdrückeii.

') F/S wäre sehr wünschenswerth. dass Hr. Dr. Aghssiz diese Fische zur Ansicht

erhielte, wo wir wahrscheinlich noch genauere Bestimmungen erhalten würden. —
S. Jahrg. 1832. S. 229. dieses Jahrlmchs.

Die Redaktion.
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4. Cycaditos pcrtinatus n. sp., Tb. III. Fip;. 4; foliis pinna.

tifidis, pinnis lineat'ihits inteyvrrimin, uhtiisis, tres poltices lungia.

Ein Tiiiiuincr.

5. Odon t op teris cycadea n. sp., Tb. III. Fig. 2. 3. Frondibut

bipinnatis, pinnuUs suhoppositis ublom/is inti'yris ohtiisiitscutis, last

ad nt'rrum pinnac di'Ciirrentihus, et it.i Ifvitt'r inter se cuhacrotti-

biis, rtfrris a bnsi piiniiiütnnn exfiintihits Melircrc Briulistiicke.

6. Pccoptcris rosacfolia ii. sp. Tb. IV. Fi"-. 6. Futiulis siibop-

positis seanibibiis urntis sernilatis. Ein Triininiercbpn.

7. Glossopteris (Nilsoniana? Brongn.) Tb. III. Fi}?. 1. Fulih

oppusitis oblonyis obtnsis iiitrc/i'rrimis breviter pcüulatis^ nervis

nifdiis crassis, versus apicem desinentibtis, nervis secundarüs dicho-

tomis subtilissimis.

Aii.sseidcm : mebrerc nicht nälicr zu bestimmende Früchte (Tb IV.

Fig. 8), welche im Aussein mit Carpolithes rostratus Schloth.

Ähnlichkeit besitzen, — Schilf-ähnliche Blätter, — Holzstücke u. s. w.

Durch diese Untersuchungen, wenn gleich auf sehr unvollkommene

Überreste gegründet, scheinen demnach die bisher angenommenen Ge-

setze der Vertheihmg urweltlicher Geschöpfe eine erfreuliclie Bestäti-

gung zu erlialten. — Die hier beschriebenen Reste linden sich tiieils

in der Privatsammlung des Vfs., theils in der herzoglichen Sammlung
zu Coburg.

Herm. von Meyer's Palaeologica zur Geschichte der Erde
und ihrer Geschöpfe (Frankf. a. M. 1832. XI u, 560. 8°) ist ein

Werk, welches in lebendiger, trefl'ender Darstellung dem Geschichts-

wie dem Natur-Forscher, dein Gelehrten wie dem Dilettanten Belehrung

und Unterhaltung gewährt. In der Vorrede werden hauptsächlich die

Beziehungen der Geogiiosie, Geologie und Menschengeschichte hervorge-

hoben. — Dann folgt S. 1 — 17 eine sehr fleissig zusammengetragene

Literatur der fossilen Knochen mit Ausschluss der der Fische, in alpha-

betischer Reihenfolge nach den Autoren oder Zeit- und Gesellschafts-

Schriften geordnet. — S. 18 — 42 geben eine Übersicht der geogrnphi-

schfn und topographischen Verbreitung der fossilen Wirbelthiere, (eben-

falls ohne die Fische) mit Beziehung auf die wichtigsten Entdeckungs-

Berichte darüber. — S. 43 — 119 eine Aufzählung aller bis jetzt bekannten

Arten fossiler Säugethiere, Vögel und Reptilien in systematischer Ord-

nung mit vollständiger Angabe ihrer Synonyme, der Literatur uuA der

geognostischen Verbreitung bei jeder Art, — welche Aufzählung daher

jedem Naturforscher, der sich um diese Gegenstände interessirt, ein

höchst willkommnes Hüifsmittel zur Orientirung in der Literatur u. s. w.

darbietet. — S. 120 — 164 bieten Zusätze zu vorigem, worin speziellere

Nachrichten von einzelnen wichtigern Geschlechtern oder Arten mitgc-

theilt werden; der Mensch, das Megathcriuin und Megalonyx, das

15 •
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Mastodon u. a. A. sind mit Hücksicht auf die neueren und neuesten

Entdeckungen ausfiihrliclier behandelt. — S. 165 — 252 enthalten ein

vom Vf. entworfenes System der fossilen Saurier nach den Organen

der Bewegung, wozu eine interessante Zusammenstellung zoologischer

Thaitsachen die Einführung bildet. Der Vf. wirft einen Blick auf das

Verhalten der Organisation in den ewigen Schneefeldern und in den

heissen Quellen; auf die verschiedenen Enistehungsweisen, das Werden

der Geschöpfe, auf die Verwandclungen ihrer individuellen Formen wäh-

rend ihrer organischen Ausbildung wie auf jene ganzer Familien wäh-

rend den successiven Epochen der Natur} auf die systematischen Anord-

nungsweisen der Thiere, wobei er bemerkt, dass so viel Gesetzliches

in ihrer Organisation herrsche, dass man im Allgemeinen nach der Ana-

logie mit vieler Sicherheit aus der wesentlichen Struktur eines Theiles

auf den anderen schliessen könne, wie namentlich Cuvier bei seinen

Untersuchungen über die fossilen Knochen so oft mit Erfolg gethan.

Doch gebe es überall einzelne Ausnahmen, deren vom Vf. mitgethcilte

Auswahl mit vielem Geiste zusammengetragen ist *)
;
jedoch die bedeu-

tendsten darunter biete die ganze Ordnung der Saurier dar, unter wel-

chem Namen M. Crocodile, Monitore und Lacerten vereinigt, und wo
man gar häufig die Einzeltheile aus dreien, vieren der heterogensten

Familien derselben zu einem neuen Ganzen vereinigt finde. Dess%vegen

«eye das natürliche System der Saurier noch an und für sich sehr

mangelhaft, aber noch silwierigcr seye es, die fossilen Formen zwi-

Kchen die lebenden einzuordnen, insbesondere, wenn man nur einzelne

Theile derselben kenne und daraus Folgerungen über die Struktur der

andern gewöhnlich zur Klassifikation dienenden aber noch unbekannten

Theile ableiten soll«. Daher scyen die bisher versuchten Klassifikations-

Methoden für die Saurier noch alle ungenügend, und für die fossilen

Reste namentlich aus obigem Grunde ganz unanwendbar. Ersteres gehe

hauptsächlich erst aus der Betrachtung der 'fossilen Arten dieser Ord-

nung recht anschaulich hervor. Wir lassen hier neben nach S. 201.

folgen des Vf«.

*) Mehr hierüber «. jedoch in F. S. Leitkart dt rttrinri et tingvhiri animnlitrm

quorundnm vertehrntonim huhifu, nnomnlum ittttrdum *t luxurianttm natura»

formatricis typum atguentt. Htidtth. 1832. 22 pp. 8,

D. R.
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Indessen siebt man unter den Reihen A. und C. einen Anlian^^ von

Geschlechtern, deren Extremitäten man ebenfalls weder kennt, noch mit

viel Sicherheit nach der Analogie dürfte erweisen können. S. 202 ff.

werden nun die einzelnen Geschlechter und Arten der fossilen -Saurier

nach ihren bisher bekannt gewordenen Rosten weiter charakterisirt. —
Auf S. 253 — 514 findet man eine Betrachtung der „Gebilde der

Erdrinde, in denen Überreste von Geschöpfen gefunden werden, mit

besonderer Ri'icksicht auf die Wiibelthiere". Diese Betrachtung beginnt

mit einer Unterscheidung und Aufzählung der erwähnten Gebirge, setzt

Elie de Beaumont's Theorie riicksiciitlich der Erhebungssysteme der

Berge auseinander, stellt den Begriff der Formationen fest, und würdiget

den Werth iiirer fossilen Einschlüsse nicht nur zu deren Unterschei-

dung, sondern auch zur Charakteristik ihres Urs])rungs, ihrer Entste-

liungsweise u. s. w. Einige allgemeine Resultate der Untersuchungen

darüber werden nun denen in der Einzelnbetrachtung nach den For-

mationen vorausgeschickt, wo man dann, eben nach der Ordnung dieser

Formationen von der ältesten beginnend, die Verhältnisse der fossilen

Körper an und für sich und in Beziehung zur Felsart nach den neuesten

Entdeckungen und mit fleissiger Zitirung der benützten Quellen ausein-

ander gesetzt siebet, wie man die Quellen und Resultate, freilich ohne

diese systematische Ordnung, in den 3 — 5 letzten Jahrgängen dieser

Zeitschrift grossentheils, bald mehr, selten minder vollständig wieder

iindet. — [Wir haben uns indessen noch gegen das Überhandnehmen des

auch in diesem Buche üblich gewordenen Ausdruckes Quaternär („statt

etwa Quartiär-) Gebirge" zu verwaliren].

Den Beschluss maciien einige Zusätze (S. 545 — 552) und das sehr

vollständige Register ( — 560).

J. J. Kauf descTiption d'ossemens fossiles de Mammiferes inconnits

jusqit'ä present, qni se troiivent au Museum grand-ducal de Darmstadfy

avec figures lithuiiraphiees. Premier cahier : cvutenant le genre Dino-

therium (Tapirus giganteus Cuv.) Barmst. 1832. VIII et 16 pp.

pet. in fol. Atlas de V planch. lithogr. gr. in fol.

Das Werk ist dem Grossherzogc gewidhiet. Das Darmstädter

Museum ist unter dem vorigen Grossherzoge Ludwig I. hauptsächlich

durch die Thätigkeit des Geh. Kabinctsrathes Sghleiermacher gegrün-

det worden. Das I Heft dieses Werkes enthält das merkwürdige Genus

Dci n 1 he ri u ni
,
jetzt Dinotherium vom Vf. genannt, mit 2 Arten J

vier andere Hefte sollen auf jeden Fall bald nachfolgen mit der Be-

schreibung der fossilen Reste von 23 andern meist ganz neuen Arten

aus oft wenig bekannten Geschlechtern (1 Löwe, 2 Katzen, 1 Vielfrass,

3 Nager-Genera, 3 Nager-Arten, 1 Tapir, 5 Hirsehe, 1 Moschus, 2 Lo-

phiodon etc. sind neu). Beschreibungen und Lithographie'n liegen schon

fertig dafür; die Zahl der Blätter des Textes und der Zeichnungen
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werden für jedes Heft nicht ganz gleich, dagegen jedes Heft selbütst.'in-

dig soyn und ein oder einige Genera umfassen. — Neue Bcrciclierun-

gcn der Sammlung können später in Supplementheften bekannt gemacht

werden. — Die Schönheit der Lithographie'n ist vorzüglich, die äussere

Ausstattung elegant, der Preis sehr massig. Die früheren Untersu-

chungen des Vfs. über Deinotiierium haben wir (Jgg. 1830. S. 387.)

bereits mitgetheilt. Derselbe findet jetzt, dass es in Ansoliung der

Stosszäiine mit Tetracaulodon, wozu Mastodon angustidcns
geiiöre, ebenfalls Verwandtsrhaft zeige. Stosszähne waren im Oberkie-

fer wahrscheinlich 4— 6, im Unterkiefer 2; — Backenzähne oben 6, unten

5, wovon dort und hier der dritte (ein Milchzahn), dort aber auch noch

der 4te (ein bleibender) drei, alle anderen aber zwei gekerbte Queer-

Joche haben. Zwischen den Stoss- und diesen Backen -Zähnen war

vielleicht, wie beim Hippopotamus, noch ein 7ter Backenzahn. Vom
Rumpfe kennt K. nur das Schulterblatt, von einer kleineren Art hat

Cuvi£R den Radius beschrieben. Da die Stosszähne des Unterkiefers

gebildet sind und das Schulterblatt so lang und dünne ist, wie beim

Maulwurf, so darf man scliliessen, auch das Dinoth. seye bestimmt ge-

wesen in der Erde nach Wurzeln zu graben. Nach neueren Untersu-

chungen tlieilt der Vf. das Geschlecht in zwei, schon von Cuvier ver-

mutheten Arten: nämlich

1. D. gi gan teum , 18' lang, wozu die Zähne bei Cuv. Tb. II.

Fig. 2; Tb. HI. Fig. 7; Tb. IV. Fig. 3, und bei Kennedy und

V. SoEMMERiNG, SO wie jcuc vou Wien gehören.

2. D. Cnvieri K. 15' lang, wozu alle andern von Cuvier be-

schriebenen Roste von Comminge, Car la t- le - C om te und

Chevilly kommen, und wovon die Abbildungen und Beschreibun-

gen hier vergleichungsweise w^ieder gegeben sind.

Fundorte im Allgemeinen sind: Lyon, Vienne in Datrphine, Com-
minge, Arbeichan, Grenuble, Carlut-lt'-Cumte, Clwrilly. Fürth in Un-

terhaiern, der Felsherg an der Mahrischen Grenze, die Bolinerzgrnbcn

auf der Wih'ttemberger Alp bei Meldungen (Jäger) und zumal Eppels-

heim bei Alzey. [Die sehr ausführlichen Beschreibungen der zalilrei-

rhen Zahnreste, wovon wir schon a. o. a. 0. einen Theil wieder gege-

ben haben, gestatten hier keinen Auszug].

L- V. Buch : Über Ammoniten, über ihre Sonder ung in

Familien, über die Arten, welche in älteren Gebirg s-

schichten vorkommen, und über Goniatiten insbesondere.
Zwei in der königl. Akademie der Wissenschaften gelesene Abhandlun-

gen. (Berlin 1832. 66- pp. in kl. Fol.) Herr v. Buch hat seine so be.

lehrenden Arbeiten über die natürlichen Familien der Ammoniten zwei

Monate später, als sie in den Annales des sciences naturelles ") erschie-

*> Im Auszug: Jahbneh 1830. p. 397—409.
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nen, gelegentlich des Vortrages seiner Untersuchungen über die Ammo-
niten in den altern Gcbirgsschichten tiiich der Akademie der Wissenschaf-

ten in Berlin niitg;etheilt, wodurch sie, zur wahren Freude des Deutschen

Publikums, demselben nun auch durch Einrückung in die Akten dersel-

ben zuj^änglichcr werden. Die später in dem Recueil des planches *)

aufgestellten Familien sind nachgetragen, einige neuerlich untersuchte

Arten *") an iiirem Platze eingeordnet, nnd eine grössere Anzahl von

Abbildungen insbesondere nach Zieten zitirt worden. Die Charaktere

der Familien sind durch Abbildungen ihrer Loben auf Taff. III. IV. V.

erläutert. Damit sind die Untersuchungen über die Ammoniten der

Steinkohlen- und Übergangsformationen, hauptsächlich den A. carbo-

narius und A. sphaericus verbunden und dadurch der Satz unter-

stützt worden, dass mit dem Alter der Forniationen die Suturen der

Annnonifen einfacher werden, so dass in der Muschelkalkformation nur

Arten mit ungezähnten Sätteln (Ceratiten), vor diesen aber nur noch

solche mit völlig ungezähnten Suturen (Goniatiten) vorkommen. Der

dorsale Siplio und der durch ihn gebildete Dorsal Lobus geben die

schärfsten und stetigsten Unterscheidungs-Merkmale zwischen den Am-
moniten und Nautilen. Mit Bezugnahme auf die früher schon niit-

getheiltcn Familien - Charaktere gestaltet sich nun die Eintheilung der

Arten auf folgende Weise,

I. Goniatiten.

II. Ceratiten.

III. Arietes,

I. A. Bucklandi Sow. Tb. 130.

1. A. Conybcari Sow. Tb. 131.

3. A. Brookii Sow. Tb. 190. Ziet. Tb.

U. Fg. 5.

IV. Falciferi.

7. A. Serpentin US Rein. Fg. 74.

8. A. Miircliisonae Sow. 451. 550.

A. laeviiiseulus Z. Tb. 6. Fg. I—4.

A. priniordialis Z. Tb. 4. Fg. 4,

9. A. deprissus Buch Tb. 1. Fg. 1. Z,

Tb. 5. Fg. 5.

A. elegaiis So. Tb. 94.

10. A. Strangwaysii So. Tb. 254.

V. A m a 1 1 h e i.

15. A A m a 1 1 Ii c u s Mowtp. Rein. Fg. 9.

ZiET. Tb. 4. Fg. 1. 5.

A. rot ula Reis. Fg. 9.

A. Stockes! So. Tb. 191.

A. serratus So. Tb. 24.

16. A. costulatus Rein. Fg. 33.

A. nodosus So. Tb. 92. Kg. 4.

17. A. concavus So. Tb. 94. Fg. 2.

18. A. excavatui .So. Tb. 105.

in. A. alte in ans Buch Tb. 7, Fg. 4.

4. A. rotiformls Sow. Tb. 453.

5. A. Smithi So. Tb. 406.

6. A. kridion Z. Tb. 3. Fg. 2.

11. A. f on t ic ola Mekk. n. I iin ula Z.

Tb. 10. Fg. II.

12. A. r a d i a n s Rein. Fg. .39. Z. Tb. 4.;Fg. 2.

A. striatulus Z. Tb. 14. Fg. 6.

A. solaris Z. Tb. 14. Fg. 7.

A. striolaris Sow. Tb. 461. Fg. 1.

l.'? A. Coinensis Buch Tb. 2. Fg. 1.

l4. A. Walcotti So. Tb. 106.

A. varians Schloth. Z. Tb. i5.

Fg. 7.

20. A. costatus Rein. Fg. 68. Z. Tb. 4.

Fg. 7.

21. A. Green oughii So. Tb. I.'i2.

22. A. coliibratus Montp. Schlotk.

Z. Tb. 3. Fg. 1.

23. A. c o r d a t u s So. Tb. 17. Fg. 2. 3. 4.

2\. A. Lambert! So. Tb. 242. Fg. 1. 2. 3.

25. A. o m p h a I d e » Sow. Tb. 242. Fg. 5.

») Ebenda«. 18.-,1. S. 463—469.

»*) Xua Theil« ebendai. und i832. S. 226. Ht.
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VI. Capricorn i.

26. A. capricorn US Schi otii. Z. Tb. 4.

Fg. 8.

A. p I a n i c o s t a t u s Sow. Tb. 73.

27. A. angulafus Schi.oth.

28. A. sc Uta tu.s Bich. Tb. 8. Fg. 1.

VII. Planulati.

32. A. p o 1 V p I o c o s Rein. f. H. 52;

A. plan u latus Z. Tb. 8. Fg. 4. 5. 7. 8.

33. A. polygyratus Rein. Fg. 45.

A. tri p lex Z. Tb. 8. Fg. ö.

34. A. m u t a b i 1 i s .So. Tb. 405.

A. p I i c oni p hal u s So. Tb. 404.

35. A. t r i pl i c atu s So. Tb. 192.

A. annulatus colubrin. Z. Tb. 9.

Fg. .V

36. A. plicatilis So. Tb. 16G.

VIII. Dorsati.
42. A. Dave ei So. Tb. ö3U ; Z, Tb, 14.

Fg. 2.

43. A. ar malus So. Tb. gl-

IX. Coronarii.

«7. A. B 1 a g (1 e 11 i So. Tb. 201 j Z. Tb. 1.

Fg. 1.

48- A. on trac tus So. Tb. 500. Fg. 2.

49. A. anceps Schlotk. Rein. Fg. 61.

62. Z. Tb. 1. Fg. 3.

A. dubius ScHLoTH.

X. Macrocephali.
54. A. tumiilus Rein. Fg. 47. Z. Tb. 5.

Fg. 7.

A. macrocephalus Schloth. Z.

Tb. 5. Fg. 1. 4.

55. A. Hervey i So. Tb. 195

56. A. Nutfil «Mensis So. Tb. 108.

57. A. B r o c c h i i So. Tb. 202.

XI A r m a t i.

63. A. perarmatus So. Tb. 352.

A. catena So. Tb. 420.

A. biarmatus So. Tb. i. Fg. 6.

fA. A. Bakeriae So. Tb. 570- Fg. 1. 2.

65. A. long ispin US So. Tb. 501. Fg. 2.

66. A. Mantclli So. Tb. 55. Mant. süss.

Tb. 21. Fg. 9. Tb. 22. Fg. 1.

67. A. m o n i 1 e So. Tb. 117.

XII. Dentati.
72. A. d e n t a f u s So. Tb. 0O8.

73. A.Jason Rein. Fg. 15.

A. Gulielmi So. Tb. 311. ZiEz.

XIII. Ornati.

77. A. castor Rein. Fg. I8.

A. decoratus Z. Tb. 13. Fg. i.

78. A. Polin X Rein. Fg. 21.

A. tpinosus So. Tb. 510. Fg 5.

29. A. nntrix Ziet. TIj. 4. Fg. 5.

30. A. f lex i cos latus Phill. Tb. 6.

Fg. 20.

31. A. fimbr latus Buch Tb. 8. Fg. 2.

37. A. gig antcus So. Tb. 126.

38. A. annulatus So. Tb. 222.

A. communis So. Tb. 107. Fg. 2. 5.

A. angulatus So. Tb. 107. Fg. 1.

39. A. b i p 1 e X So. Tb. 293.

40. A. bifurcatus Schioth. Z.

A. ann u 1 a t u s v u I g ar is Z. Tb. 9.

Fg. 1.

A. communis Z. Tb. 7. Fg. 2.

41. A. Parkin s oni So. Tb. 307.

44. A. subarmatus So. Tb. 407. Fg. 2.

45. A. fibulatus So. Tb. 407. Fg. 1.

46. A. Brodioei So. Tb. 351.

50. A. Hu niphrey sianus Sow. Tb. SOO.

Fg. 1.

61. A. Gowerianus So. Tb. 546. Fg. 1. 2.

52. A. Braikenridgii So. Tb. 184.

53. A. Bechei So. Tb. 280.

A. Stria tus Rein. Fg. 65. Z. Tb. 5.

Fg. 6.

58. A. sublaevis So. Tb. 54.

59. A. inflatus Rein. Fg. 5I. Z. Tf. 1.

Fg. 5.

60. A. Banksii So. Tb. 200.

61. A. Lewesiensis So. Tb. 358.

A. peramplus So. Tb. 357. (Essen)

62. A. Brongniarti So. Tb. 194<'.

68. A. Rh o to mag ens is So. Tb. 513.

A. rusticus So. Tb. 177.

A. SuKsexiensis ManT. Broson.

Par. Tb. 6. Fg. 2.

69. A. H ip p o c a.i ta n u m So. Tb. 514.

70. A. W o o 1 g a r i So. Tb. 587.

71. A. Birchii So. Tb. 267.

74. A. Duncani So. Tb. l.'r.7.

75. A. Calloviensis So. Tb. 104.

76. A. splendens So. Tb. 103.

79. A. pustulatus Rein. Fg. 63.

80. A. Tarians So. Tb. 176. Z. Tb. I».

Fg. 5. Broncn. Pnr. Tl.. 6. Fg. 6.
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XIV. FlcxuosJ.

81. A. fleiuosus Mü. Buch Tb. S. Fg. 3. 8;^. A. fnlentus So. Tb. 679. Fg. i.

82. A. aspcr Mer. Bourg. Tb. 43. Kg. 280. 8i. A. curv.Ttu* So. Tb. 579. Fg. 2.

XV. Heterophylli?
XVI. Lcnticulares?

Die zweite Abliaiullmig betrifft „die Goniatitcn" (pn^. 27 — 51).

Die UbiTsicIit und Eintheiiung der Arten ist schon in einem früiiereii

Hefte mitgetlieilt worden *). A. retrorsus von Wal/leck ist seit-

dem noch als 18te Art hinzugekommen. Alle gehören dem Übergangs-
uiid Steinkohlengebirgc an. Alle sind mit der schon früher bewunder-

ten Präzision beschrieben, ausgcmcsscn, in Umrissen und nach ihren

Suturen abgebildet.

G. Graf zu Münster über die Planuliten und Goniatiten
im Übergangs kalke des Fichtelgebirges (Bayreuth 1832. 38

SS. VI. lith. Taf. 4"). Planuliten und Goniatiten finden sich

mit Trilobiten (14 Arten), Orthozercn (22), Belerophon (3),

Ph y tiph agen (23), Patellen(8), Ter eb r ate 1 n (5), Mytilaceen
und Malleaccen (11), Cardiaceen (27), Crinoideen (8) und

Serpuleen (1) im Übergangskalke unter dem Thonschiefer des Fich-

telgcbirges in vielen bis jetzt fast ganz unbekannt gebliebenen Arten

;

vorzüglich jedoch in den Brüclien der von LERCHENFELo'schen Herr-

schaft Hcinersrenth unfern St(tdtsteinach bei Hof. Im Bergkalke mit

Prodncten und Delthyren hat sie der Vf. bis jetzt nicht gefunden,

so wenig als ihm — mit Sowerby — eigentliche Nautiliten mit centra-

lem Sipho im IJbergangskalke vorgekommen sind. — Von diesen zahl-

reichen Arten hat der Vf. zwar schon einen Theil kürzlich Hrn. von Buch

zur Beschreibung (S. Jahrbuch 1832. 221 und 1833.231.) mitgetheilt, hat

nun aber durch Untersuciuing und Vergleichung nocli zahlreicherer und

besserer Exemplare mit den genauen Besclireibungen des letzteren

nicht nur die voilier bei einigen hypothetisch aiigcnonimene Lage des

Sipho bestätigt oder berichtigt (Gon. inaequistriatus und G. s e m i-

striatus v. B.), sondern noch viele andre Arten ausfindig gemacht, deren

Beschreibung eben Gegenstand dieser Abhandlung geworden ist. I. Pla-

tt ulites nach Parkinson (Oryctology 1822 ''^'"*) nennt M. Cephalopo-

den mit wellenförmigen oder schiefwinkeligen Seitenloben und abgerun-

deten Seiten- und Dorsal-Sätteln, welche alle umgezähnelt sind; die

*) Jahrb. 1832. S. 221—222.

''*) Parkwkok's Definition lautet „eine vielkammerige, spirale. eben- und scheiben-

förmige Schaale; Umgänge aneinander und freiliegend; Scheidewände eben; Sipho

randlich" (Oryctology 163): die Lage des Sipho ist folglich nicht bestimmt genug

angegeben: das Genus daher nicht als ganz Identisch herausgestellt, da Parkinson

weder eine Art beschreibt, noch eine Abbildung gibt. — Dagegen ist der Name
Flanulites schon für ein Genus derAmmoneen von Lamarck 1801, — von Mont-
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enpc Ncrvenrolirc liegt stets an der Baucliwand *) wesshalb der Rü-

ckcnsattel ohne Lappen bleibt und ein äusseres Unterschcidunji^sniittcl

von den Goniatiten bietet; — die Unio^äng^c sind wenig cinschliesscnd

von der MiMuhmg an bis in den vorletzten derselben ohne Sclieidcwändc.

A. Arten mit sc liwaeh gebogenen al)gernndeten Loben. 1. P. lacvi-

gatus M. Tf. L Fg. 1. a — f. — 2. P. pygmaeus M. Tf. L Fg. 2.

a — d. — 3. P. angustiseptatu s M. Tf. L Fg. 3. a — c. — 4. P.

compressns M. Tf. L Fg. 4. a — c. — 5. P. in flatus M. Tf. L

Fg. 5. a — b. — — B. Arten mit cinfaehen spitzen Lateral-Loben und

abgerundeten Sätteln. 6. P. p I ano rbiformis M. Tf. IL Fg. 1. a— c.

— 7. P. undnlafns M. Tf. IL Fg. 2. a — c, — 8. P. sublacvis

M. Tf. IL Fg. 3. a — b. — 9. P. inaequistriatus M. Tf. IL Fg. 4.

a — e. (Amnion. Goniat. inaequistriatus v. Buch). — 10, P. linearis

M. Tf. IL Fg. 5. a— c. — 11. P. parvulus M. Tf. IL Fg. 7. a — c.

— 12. P. Serpentin US M. Tf. IlL Fg. 1. a — c. — 13. P. striatus

M. var. a. cos tcl latus Tf. III. Fg. 2. a — c; b. striatus Fg. 3.

a — c; c. semistriatus Fg. 4. (Amnion. Gon. scmistriatus L. v. Buch)
;

d. planus Fg. 5 ; e. u m b i 1 i c a t u s.

Goniatiten (De Haan) sind Cephalopoden mit ungezälnieltcn,

scbwacbgebogenen, Zungen-förniigen oder spitzen Lappen und Sätteln,

und engem Dorsal-Siplio, welcher die Bildung eines Dorsal-Lappens durch

Tlieilung des Rückensattels veranlasst, mit welchem sich, wie auch bei

den Planuliten und Nautiliten, die Zuwachsstreifung mitten auf dem

Rücken Bogeu-förmig zurückzieht, während sie bei den Ammoniten der

Flotzgebirgft dort nach vorn gebogen ist ''"'); die äusserste Kammer
reicht noch bis in den vorletzten Umgang hinein. Bis zu L. von Buch

für Nautiliten gehalten, denen sie im Habitus sehr nahe stehen.

Wainsi heiiilich gehören dazu manche Nautilus-Arten Sowerey's aus

dem Bcrgkalke. — A. Arten mit einfachen, schwach gebogenen und ab-

gerundeten Loben. 1. G. latus. M. — 2. G. an gustis e p ta t us

M. — 3. G. ovatus M. Tf. IV. Fg. 1. a — d. (? Ellipsoli thes

ovatus Sow). — 4. G. hybrid us M. Tf. IIL Fg. 6. a — c. — B. Ar-

ten mit spitzen oder Zungen-förniigen Loben, a. Ganz eingewickelt und

nur mit einem spitzen, Trichter-förmigen Lateral-Lobus. 5. G. u n d u 1 o-

sus M. Tf. IV. Fg. 3. a — d. — 6. G. sublaevis M. Tf. IV. Fg. 2.

a — c. — 7. G. globosus M. Tf. IV. Fg. 4. a — e. — 8. G. subli-

nearis M. Tf. IV. Fg. 8. a — c. — 8. G. linearis M. Tf. V. Fg. 1.

a — d. — 9. G. subsulcatus M. Tf. V. Fg. 2. a — d. — 10. G. sul-

roRT, obschon mit iinriclitigcr Definition. 1808, — für eine von letzterem nhRcliildele

Amnioniten-Specips von Schlotheim 1821, etwas verändert — für ein Aniinoneen-

Genus von De Haan 1825, — und für eine .Section derselben, welcbc durch obige

Art reprSsentii't wird, von L. v. BrcH 1830 gebrauclit worden, so d«ss er »eine

gegenwärtige Bedeutung auf keine Weise behalten kann.

*) Nahe an derselben? — oder fast damit vereinigt, wie der Sipho der Ammoniten
mit der Rückenwand?

*') Ein zuerst von L. v. Buch angegebener Unterschied. D. R
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catus M. Tf. 111. Fg. 7. a — c. — 11. G. divisus M. Tf. IV. Fg. 6.

a — d. — b. Ganz eingewickelt mit zwei Lateral-Lobcn : 13. G. Mün-
Rteri Buch. Tf. V. Fg. 3. a — c. — 14. G. orbicularis M. Tf. V.

Fg. 4. a — c. — 15. G. contiguiis M. Tf. III. Fg. VIII. a. b. c. — c. Nicht

eingewickelt mit drei Lateral-Loben: 16. G. speciosus M. Buch. Tf. VI.

Fg. 1. a — c. — 17. G. subarmatus M. Tf. VII. Fg. 2. a — c. — 18.

G. ni ax i m u s M. Tf. VI. Fg. 3. — 19. G. p 1 an u s M. Tf. VI. Fg. 4. a — c. —
20. G. spurius M. (?Ellipsolithe.scompressusSow. Tf. 38). — 2l?G. bino-

dcsus M. Tf. VI. Fg. 5. a — b. — C. Zweifelhafte Arten. 1. G. an-

nulatus M.Tf.VII. Fg. 6. — 2. G. subnodosus M. Tf. VII. Fg. 7.

—

3. G. conipressus M. — 4. G. gracilis M. — Interessant ist noch

gclegenheitlich zu erfahren, dass der Vf. unter 160 Arten Trachelipoden

aus den Formationen vor dem Lias durchaus nur Phytiphagcn, keine

Zoophagen, erkannt hat *).

[Wir bemerken mit Vergnügen, dass die Beschreibungen in Art,

Form und Pünktlichkeit ganz die von L. von Buch gegebenen Muster

nachahmen, dessen verdienstliche Untersuchungen über die Ammoniten

und darauf gebaute gründliche Methode der Beschreibung der Vf. sicher

war, als allen Lesern bekannt voraussetzen zu dürfen "•), und wodurch

denn eben auch die Vergleichung und Verständigung gar sehr er-

leichtert wird].

J. C. Zenker. Beiträge zur Naturgeschichte der Urwelt.
Organische Reste (Petrefakten) aus der Altenburger Braun
kohlen formation, dem Blankenhurger Quadersandstein, Jenai •

sehen bunten Sandstein und Böhmischen Ubergangs-Gebirgc.
(Mit IV. illum. Kupfertafeln; VIII und 67 SS. gr. 4". Jf«« 1833).

Der Vf. llieilt hier Beschreibungen und Abbildungen fossiler Kör-

per aus seiner eignen und den Sammlungen seiner Freunde mit, denen,

wenn sie Beifall finden, noch mehrere Lieferungen folgen sollen.

A. Pflanzenreste aus der Altenhnrger Braunkolilen-Formation.

1. Retin odendron pityoides Zenk. Farn. Coniferae? —
Truncus nigro-fnscus compressus concentrico-annularis. Cellulae linea-

res loiigae cum resinae receptaculis, membranaceae pellucidae. Recep-

tacitla resinae gritmosae ohlunga (elliptica) titrinqiie acuminata. Radii

medulläres cellulis Unearibiis rectis binis quaternisve. 32 Ellen tief,

in Thon.

2. Baccites: Farn. Palmae. Cortex (Epicarpiiim) parenchgma-

tosus, haud in valvulas dehiscens ; nucleus durus. — B. ca-caoides Z.

^') Eine Bestäti<;ung der Beobachtung DitiwYw's, dass keine Zoophagen vor dem

untern Rogensteine vorkommen. (Phil. Tract. lS2i II. 393 ff. "^ v. Leosh. Zeit-

schrift f. Mineral. 1825. p. 448. 449.) D. R.

*'"> Vgl. L. V. Buch über Ammoniten, über ihre Sonderung in Familien, über dit

Arten, welche in Eiteren Cebirgsschichten vorkommen, und über Goniatiten insbe^

londerc ; Btrlin 1852. D. R.
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nigrescens ellipticus compressits, ohtxsus, vtrinqiic »uhacuminaUts rttb-

lat'vis ; nucleus Ciflmdricus subcovipressus obtusus, aiitice posticeque

lonyitudinaÜter sulcatiis. Mit vorigen durclioiiiaiulpr.

3. B, ruo-osHs Z. nigrescens, subrutiindus, compressus, rugosus,

vir apiculatiis. Mit voriger. Vielleicht nur jüngere Exemplare davon, da

Übergangs-Formcn vorliegen.

Ob diese Früchte mit obigen Stämmen zusammen gehören : Dikoty-

ledonen-HoIz mit Palmen-Früchten, eine andere L'bergangs-Weisc zwi-

schen Palmen und Conifcren darstellend?

B. Blätter aus dem Blanhenbiirger Quadersandstein (Kreideformat.).

Schon von Scheuchzf.r — , BRlCKMA^^•, d'Aubuissoiv u. A. erwälint.

Credneria. Farn, Amentaceae? — Folia obvvata, basi subbi-

loba, petiolata ; nervi foliares quadruplicis generis : primarii subrecti,

secnndarii basilares angitlu subrecto abeuntes, reliqui et tertiarii angulo

75^ — 45", qiiaternarii teniiissimi angulo subrecto orti. Zum Gedächt-

nis« des Dr. Crednkr, Tlieol. Prof. in dessen benannt, in dessen Samm-

lung sich die beschriebenen Exemplare finden.

4. C. integerrima Z. folium subovatum, acutum, integerr^imum,

nervis secundariis subarcuatis, basilaribus Onb-3J subhorizontaUbus,

ceteris angulo 75'^ ortis. 2j" Par. lang und 2^' Par. breit.

5. C. denticulata Z. Folium orbiculuri-obovatum, apice remote

denticulatum nervis subfle.iuosis, basilaribus subSjugis subhorizonta-

Ubus, secoudariis ceteris angulo TO'* ortis. i" 2'" lang, 3" 8'" breit.

6. C. biloba Z. Folium subovatum, utrinque bilobum, lobis supe-

rioribus tnajorihus, integerrimum ; net'vis basilaribus horizontalibus

3jugis, ceteris secundariis angulo 55° ortis. Lang 4" 8'", breit 4" 4'".

7. C. subtriloba Z. Folium late-ohovatum , apice subtrilubum,

lobis subacutis, intermedio maximo, basi subbiloba; nervis basilaribus

horizontalibus trijugis, secundariis ceteris angulo 48° ortis.

Salix.

8. S. fragiliformis Zenk. Folium petiolatum, oblongo-lanceo-

latum, uti-inque acuminatum, subappresse obtusiusculoque serratum.

3" lang, 8'" breit.

C. Reste wirbelloser Thiere aus dem Böhmischen Übergangsgebirge,

9. Farn. Crinoidea i n ar t i cu 1 a t a. S c y p h o c r i n i t e s Z.

Columna teres, articulis subaequalibus ; pelvis tubulis quatuor penta-

gonis ; tabularum costalium atque intercostalium subhexagonarum series

quatuor. Miixer's Actinocrini tcs, ähnlich, wo aber das Becken nur

dreigliederig ist. Die Krone fehlt. — Sc. cicgans Z. In einem

schwarzen Kalkmcrgel der Übergangsformation bei Teschen?, in Jiolt-

me7t. Aus Credners Sammlung.

Farn. Tr ilobit ae.

1 c n u s Zenk. O 1 c n i spp. Dalm. Corpus ohlongo-ohovittutn ;

scutum capitale utrinque cornutum; Oculi nullt, at cristae alares.

Pinnae longae, piano depressae, acuminatae (spinulosaej ; scutum cau-

dale platium, oblongum, partum (exalare).
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10. 0. longicaudatus Zenk. Tf. V. F<^. A — F. Corpus latitm,

tnagmtm ; Curnua scuti capitalis trunco dimidio hreviora ; Caput ohpy-

riforme ; Triinciis 20articulatits cum totidem pcdina (pinnarum) pari-

has, tertiiim pur ceteris partim loiiyius , ultimum louf/issimum
{scuta caudalia subipiater superans). Jii feinköniip^cr srliuarzsiiiner

Grauwacke zu Uvrzou'icz. Der Vf. fraget, ob tliese Art nicht Schi.ot-

hkim's und Sternberg's Trilobites Tessini aus Böhmen, mit Aus-

schluss des DALMAis'scIien aus Schweden seye. Die Unterschiede beru-

hen in der relativen Liinge der Seitentheile des hintersten Rumpfglic-

dcs (4: 3), in der Rumpfgliederzahl selbst (20: 21) und in der Cunli-

guration des Kopfsohildes.

11. O. pyramidalis Zeivk. Tf IV. Fg. T — V. Corpus parvum
angustum. Cornua scuti capitis trunco dimidio lunyiora ; Caput ohpy-

riforme cum parva acumine. Truncus ohpyramidalis, angustus, pluries

quam 20-articulatus ; Pinnarum paria 22? secundum ftertiumquefj

par longissime corniculatum. Mit vorigem. Es scheint nicht ganz

ausser Zweifel, dass es nicht eine kleinere Varietät des vorigen seye.

12. O. latus Z, Tf. IV. Fg. W. und X. C. parvum tutum; Cornua

scuti capitalis dimidii trunci longitudine ; cajiut obpyriforme obtusum

antice subrotundum ; Truncus obovatus, latus
;
pinnarum paria 22 ?

,

secundum Ct*^rtiumque?J par longissime corniculatum. Mit vorigen.

Scheint Olenus T e s s i n i .;V«?or v. Sterine. (Verhandl. JBöAm. Mus.
III. Tf. I. Fg. 4. C). In Credners Sammlung.

Otarion Zenk. Corpus obovatum. Scutum capitale utrinque

cornutum ; Tuhera alaria et auriculae ; Oculi nulli ; Pinnae subobtusae

convexae ; scutum caudale minutum. Zwei Arten, die Zweite nur in

Fragmenten, eines weisslichgelben Übergangs-Kalkes Böhmens.

13. 0. diffractum Z. Tf IV. Fg. — R. Corpus parvum.

Pinnae (paria 10} convexae, obtusae, approximatae, ultimae (caudales)

minimae conglutinatae ; scutella caudalia oblonga minutissima. Zu

Beraun. Vom Kopfe getrennt, würde man den Rumpf leicht nur für

ein Schwanzstück halten.

14. O. .? squarrosum Z. Tf. IV. Fg. L — N. und S. Corpus

magnum ; Pinnae depressae, acutae, ultimae squarroso dislantes ; scuta

caudalia suborbicularia. Ebendaselbst. Es fragt sich noch, ob der

Kopf und Schwanz wirklich zusammengehören, welche hier mit einan-

der verbunden worden.

C n c c p h a I n s Z. Corpus oblongum. Scutum capitale utrinque

cornutum. Caput trigonum, utrinque oblique sulcatum; linea alaris ; —
eminentiae oculares O'nte caputj ; linea CcristaJ procephalaea. Pinnae

longae, gei.ußexae, acuta!-. Scutum caudale magnum, semilunare con-

vexum, rhachis caudalis transverse sulcata.

15. C. costatus Z. Tf V. Fg. G — K. Zu Beraun. 16 Rumpf-

glieder. Ganze Länge 2" 1'". Scheint Trilobites Sulzeri Schloth.

und Sterne, in Grauwacke zu seyn, die aber die Hürner des Kopfschil-

des und mehreres Andere nicht abgebildet haben. Ist auf keinen Fall

eine Calymene (s. Hcix).
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Elleipsoccp hal US Z. Corpus obluttyum , exacte ellipticum.

Scutinn capitale ecoriie; Caput subtineari- ellipticum integerrimum ,•

Cristae alares, oculi nullt. Pinnae convexae. Scutum caudale semi-
lunare partium. li/iacliis caudulis iittcfft'rrima.?

16. E. am big 11 US Z. In Grauwacke zu Beraun Tf. IV. Fg-,

G — K. Ob Trilobitcs Hoffii v. Schloth, Sternb.

D. Mollusken - und Amphibien-Reste aus dum Jenaer bunten

Sandstein.

Donax.
17. D. costata Zenk. Tf. VI. Fg. A. 1 — 8. Concha Cnucleufi)

transverse oblontfa, utrinque rotundata 14 — 18 lungitudinaltter elate-

rpie striata, natibus subcurvatis acutis, margine subvrenatu. Bis 9'"

lang und 1"' hoch.

Mytilus.

18. M. arenarius Ze>k. Tf. VI. Fg. B. Conchae nucleus ovatus,

altera fine angustus , convejrus laevis, ISiihcis sich M. cduiiforinis
Schloth.

P s a in m s a u r u .s Z. Corpus lacertiforme Salamandrae terrestris

magnitiidinae usque ad Iguanae magnitudinem extensum.

19. Ps. tau Z. Tf. VI. Dens palatinus C?J semiteres, oblongun,

linearis (subparallelogrammicus) cruce elevata superßcie plana (Fg. C.)

— Costa subteres CsubcumpressaJ linearis angustissima (Fg. G.). —
Ossa metatarsea? subtrigona (Fg. D.). Obere Schichten des bunten

Sandsteins am Gensig bei Jena. Ohne Zusammenhang unter sich.

20. Ps. ba trach ioides Z. Fg. VI. Os iliacum(?) subsecuriforme

lange quasi pedunculatam. Costa tenuis angusta linearis, subcompressa
(Fg. F.). Pars scapulae sternalis s. processus caracoideus (Cuv.)

extremitate sternali latus flabelliformis , brachiali tuberosu-polyganus

cum rama ascendente (Fg. E.) fClavicula Cvv. s. furculaj. Von der

Grösse des Erdsalamanders. Mit vorigen.

21. Ps. laticostatus Z. Tf. VI. Fg. J. Costa sublinearis, subar-

cuata, compressa, lata. Diese Rippe ist viel breiter, als jene von

19 und 20: so breit als bei Plesiosaurus.
22. Ps. profundus Z. Os coracaideum (Cuv.) transverse ablongum

subsecuriforme ; angula Cf'xtremititteJ inferiore angust'iore obtuso,

superiore magis rotundata (Tf. VI. Fg. H.). In den untern Schichten

des bunten Sandsteins iin Gembden-T\\dAe bei Jena.

Der Herr Vf. hat uns die Ehre erwiesen, die wir freundlich aner-

kennen, uns um unser ürtheil über obige Schrift zu ersuchen. Dieses

ist die Ursache, warum wir uns hier von dem Plane dieser Zeitschrift,

die nur Anzeigen und Auszüge liefern sollte, abzugehen erlauben, und
wir thun es mit um so grösserem Vergnügen, als der auf die Uiiler-

suchu.igen und Beschreibungen durchgehends verwendete Fleiss und

deren Genauigkeit sowie die ganze geistvolle Behandlungsweisc des Ge-

genstandes uns nur rühmliche Anerkennung zu verdienen scheinen, und

als da, wo in den Bestimmungen Zweifel bleiben, die möglichen Ein-
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Wendungen stets mit erfreulicher Gewissenhaftigkeit vom Vf. selbst an-

f;efiihrt worden. Die Abbildungen verdienen wegen Treue und Eleganz

das grüsste Lob und werden daher stets als grosses Verdienst bei ei-

nem Werke angesehen werden müssen, dessen Objekte auf solche Art

versinnlicht zu sehen jeder ernstlich wünschen niuss^ nachdem man
längst eingeseiicn, dass auch die besten Beschreibungen über naturhisto-

rische Gegenstünde ohne gute Abbildungen unzureichend bleiben. Wir
werden uns daher namentlich freuen, wenn der Hr. Verleger die hierauf

verwendeten Kosten nicht wird zu bereuen haben. — Zuerst finden wir

den Hrn. Vf., gleich Witham und Cotta, in der niikroscopisclien Unter-

suchung des fossilen Holzes begriffen, über das uns mit der Zeit auf

diesem Wege gewiss viel Aufsdiluss zu Theil %verden wird, obschon

jetzt noch sehnlich zu wünschen ist, dass diese Untersuchungen bald

mehr durchgreifender Art werden und sich auf eine grosse Anzahl fossi-

ler Hölzer zugleich erstrecken mögen, statt sich mit einem einzigen zu

begnügen, damit die Behandlungsweise mehr vergleichende Resultate

liefern könne, und man das wirklich Unterscheidende zu erkennen und

anzugeben in Stand gesetzt werde: was uns um so nothwendiger scheint,

als nicht nur die lebenden Holzarten noch wenig untersucht sind, son-

dern das Holz im fossilen Zustande auch so eigenthümliche Änderungen

erfährt, dass ein ganz besonderes Studium erfordert wird, um es mit

frischem Holz vergleichen, identifiziren oder unterscheiden zu können.

Dann dürften aber auch solche Merkmale, die bloss von der Art des

fossilen Seyns abhängen und sich als gänzlich zufällig erweisen, von

der Diagnostik ausgeschlossen werden müssen: wie z. B. die Farbe und

die Zusammendrückung der fossilen Stämme und Früchte „Tritiicua

nigro-fuscus , compressiis^' und S. 18 „Baccitcs nigrescens etc.",

und die zufällige Beschaffenheit darin rückständiger Harztheile y,resina

grumosa". Auch können wir uns durchaus nicht überzeugen, dass

die Wissenschaft mit Bestimmungen natürlicher Verwaniltschaften etwas

gewinne, die auf keinen sicherern Grundlagen beruhen, als die von

Retinode ndro 11, Baccites und Cr ed n eria. In Fällen dieser Art ge-

Avinnt man im Gegenthcilc nach unserer Ansicht viel mehr, wenn man die na-

türlichen Verwandtschaften unbestimmt lässt, als wenn man durch unrich«

tige Zusamm'enstellungen und falsche Analogieen den Forscher auf die breite

Strasse ungegründeter Folgerungen lenkt. Denn welclie Merkmale können

uns noch veranlassen, Re tin odendron unter die Coniferen zusetzen,

da dem Stamme desselben die quiriförmige Aststellung, den Zellen die

charakteristischen, bei grossem Fleisse vergeblich aufgesuchten Poren

(Porenzellen), den Jahresringen die grössern von Kieser angegebenen

Maikstralen fehlen, und da in manchen andern Pflanzenfamilien ja auch

Harzbäume vorkommen. Nur etwa der Mangel der Spiralgefasse wäre beiden

noch gemeinschaftlich? — Und welches sind die Gründe, die nachfolgenden

Bacciten mit so viel Zuverlässigkeit zu den Palmen zubringen? Ihre

äussere Ähnlichkeit mit der Dattel und den Früchten von Cocos botryoce-

phala, sofern auch diese nämlich einen festen Kern in einer länglichen
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Flclsclifriiclit enthalten! Als ob sich nicht in mehreren Dutzenden von
Pflanzciifamilien dergleichen Früchte fänden! Dpiin die Beschaffenheit
des Embryo ist gänzlich unbekannt. Die schliinnicn Folo-cn einer auf
so leichte Indizien gegründeten Bestimmung zeigen sich schon in dem
Werke selbst, wo der Vf. vermuthcnd, dass obige Stämme und Früchte
zusammen gehört haben niögtcn, was sonst nicht unwahrscheinlich wäre,
sich nur in Folgerungen über diese eigentluimlichen Gewächse mit Dico-
tyledonen-Stengeln und Monocotylcdonen-Frücliteu ergiesst. Die allge-

meine Benennung Carpolithes hat ihm nicht genügt, wesshalb er,

die Eintheilung der Früchte weiter verfolgend, den hier erwähnten den
Kamen Baccites gibt. So sehr uns indessen jede nähere Klassifikation

organischer Reste wünschenswerth scheint, so glauben wir doch, dass
die der Früchte die gewagteste vor allen seye, so lange die Botanik
solche noch auf fleischige, holzige, häutige, trockene u. a. Konsistenzen,

statt auf die wesentlichen Struktur-Verhältnisse gründet, so dass in ei-

ner und derselben Pflanzen-Familie 4—5 verschiedene Friichtarten vor-

kommen hönnen, und namentlicii, da wir so selten in der Lage sind,

über die ehemalige Konsistenz fossiler Früchte ein bestimmtes Urthcil

zu fällen, und uns noch keine Regeln über die Veränderungen zu bilden

verraogten, welchen die einzelnen Fruchttheile beim Fossil-werden ausge-

setzt sind. Auch ist zu bemerken, dass der Hr. Vf. zu den Beeren,

„Baccae" noch klassifizirt, was die meisten Botaniker zu den Steinfrüch-

ten, Drupae, zu bringen gewohnt sind.

Eine recht erfreuliche Erscheinung sind uns die Credneri en-BIät-

ter gewesen, die Hr. Z. um so eher zu den Amentaceen rechnen zu
können glaubt, als auch Weiden-Blätter damit vorkommen. Und wel-

che Beweise hat er denn für diese letztere Behauptung? Woran erkennt
man denn ausschliessend ein Weidenblatt? Ist etwa jedes Blatt mit ei-

ner Mittelrij)pc nebst Seitenrippen und einer schmalen Form ein Weiden-
blatt? Oder haben nicht vielleicht fünfzig Pflanzenfamilien ihre Spccies
salicifolias? Diese Cr edn erien-Blätter können trotz ihrer äussern

entfernten Ähnlichkeit mit gewissen Pappel-Blättern, auch, wie schon ge-

schehen, mit solchen von Platanen, Ahornen und vielen andern Familien ver-

glichen werden, aber unter keiner dürften sie sehr volikonmiene Analogie

finden! Es sind die ältest,cn frühesten Formen unter allen bekannten
fossilen eigentlichen Dicotylcdonen-Blättern ; ein sie ganz auszeichnen-

der Charakter derselben liegt in den Seitenrippen, wovon die untersten

einfach und horizontal, ein mittleres Paar schief und ästig, die obersten

wieder einfach und schief sind: so da.ss man wenigstens mit eben so

vielem Rechte sie einer neuen Familie als den Amentaceen zusclireiboa

könnte. Der Kreidesandstein von Niederschöna in Sacli-ti'n bietet in

Gesellschaft von eben solclien „Weidenblättern" auch den Crediicricn ganz

verwandte Blattformen und, wenn wir nicht irren, mit demselben, et-

was modifizirten Charakter dar. Beiläufig wollen wir hier noch bemer-

keu, dass es uns um so gewagter scheine, den Namen eines ehrenwcr-

then und um die Wisseuschaft verdienten Mannes einem obscuren

Jahrgang 1833. 16
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Pflanzcn-Gcschloclitc beizulegen, je verdienter und ehrenwerfher uns

jener, tind je unbekannter uns diese, diirdi je weni-^er und unvollkom-

mener erhaltene Reste mitbin ihr Fortbesteben ji^esicbert ersclieinc. Die

letztere Besorgniss indessen bezielit sieb bier noch niebr auf die Arten,

als auf dasGescblecht: denn in Riitksicbt auf crstere vennisst man über-

all die Angabe, ob jede Form büufig oder selten seye, ob sie nur ein-

mal oder mit Übergängen in andere Formen gefunden worden, wie denn

überbaupt die Nacbweisungen über andere mitvoikommendc Fossilien

innner mit zu den willkommensten und belebrendsten geboren.

Der Name Stylastriten für die gestielten Strablentliierc batte

Miixer'n nicbt gefallen, obscbon er gewiss bezeichnend ist; M. nannte

sie dalier Crinoidecn. Da nun eine blosse Laune IMiixer's dazu

gehörte, um sich zum Bilden eines neuen Namens berechtigt zu achten;

80 bat ilni seine Nemesis schon erreicht, indem Herr Zenker bier auch

wieder kein Gefallen an letzterer Benennung gehabt, und statt deren

das Wort Krinitne (S. 26) für passender gebalten hat. Wird nicht

vielleicht morgen schon dieser Name irgend Jemanden nothwendig

missfallen müssen, damit abermals ein mihi mehr in unsere Systeme

konnne ?

Bei den Trilobitcn traut der Vf. den Beobachtungen von Eich-

wald, GoLDFUss, Sternberg u. s. w. in Ansehung der Füsse nicbt,

sondern vermuthet, dass die, zuweilen gliederartig eingelenkten, ganzen

Seitentheile der Rumpfgliederungen, welche er Flossen nennt, diesen

Tbieren als Bewegungs-Organe gedient hatten: was wir indessen noch

keinessvegs mit derselben Zuverlässigkeit so anzusehen wagen, da uns

die dafür gegebenen Beweise ungenügend scheinen. Was den Olenus

longicaudatus betrifft, so scheint uns seine spezifische Differenz von

dem Schivedischen O. Tessini auch keineswegs ausgemacht, denn an

unseren 3 Präger Exemplaren finden wir am Kopfe, je nachdem er mehr

oder weniger gedrückt worden u. dgl., viel grössere und zwar den hier

angegebenen ganz entsprecliende Verschiedenheiten, als jene sind, die

zwschen Zenker's und Dalman's Abbildung sichtbar werden; die Länge

des hintersten Flossenpaares ist aber an des Vfs. eigenen Zeichnungen

Reibst sehr ungleich angegeben, so dass nämlich bald die rechte, bald

die linke länger als die andere erscheint. Vielleicht rührt diess indes-

sen nur daher, dass von der kürzer scheinenden Flosse selbst noch ein

Theil im Gesteine verborgen ist? Aber wäre nicht dieser Fall selbst an

beiden Flossen den Schivedischen E\em\Aars möglich gewesen? Wie sel-

ten ist es nicht, dass man diese Details ganz woblerhalten rindet! —

Der Name Otarion für ein neues Trilobiten-Gesdilecbt dürfte keines-

weges willkommen seyn, da eine Otaria bei den Säugethieren schon

bestehet. Was die neuen Trilobifen - Genera überhaupt anbelangt, so

glauben wir allerdings, dass die bestehenden Geschlechter weiterer Un-

terabtheilungen fähig sind ; wenn aber ganz neue vorher völlig vernach-

lässigte Merkmale mit in die Diagnostik gezogen werden, so dürfte auch

eine vollständige Revision der bestehenden Genera gewiss stets vcr-



— 243 —
dienstlich crsclicincn. Iiuloüscn hallen wir (hifiir, dasa in dicsoin bcson-

dcrn Falle die Ihitersclieidunp^ und Beschroibiin^ der Genera Conoee-
phalus und Ellcipsoccphalus, wenn wir sie mit der Natur ver-

gleitlien, nur Gutes und Beachtcnswcrthes cntlialtc. Wir künnen auch

bestätigen, dass Conoc. co Status Z. 8chlotheim's Trilobitos
Sulzcri, und Elleipsoc. ambiguus Z., des letzteren T. Hoffii
seye; wcsshalb wir die Beibehaltung; wenigstens der Artnanicn hätten

wünschen müssen. Der Vf. wcisst zwar allerdings nach, dass die vor-

handenen Beschreibungen manche unrichtige Abweichungen enthalten,

welche die Herausstellung der Identität schwierig maclie ; allein sollte

bei einer so speziellen Arbeit und, wo die ersten Autoren (Sohlotheiivi

und Sternbeeg) und ihre Original-Exemplare nur wenige Meilen ent-

fernt sind, nicht billig gefordert werden dürfen, dass man durcli Autopsie

die Identität oder Nichtidentität heraus stelle oder herausstellen lasse?

Wenn je eine Muschel in ihren Habitus von Donax verscliicden

scheint, so ist es sicherlich des Vfs. Donax costata, woran das

Schloss unbekannt, und wobei nicht einmal die Kürze der einen Schloss-

rand-Seitc in die Augen fällt. Mehr Ähnlichkeit, obschon wir nach den

Abbildungen allein die Identität nicht auszusprechen wagen, hat diese

Muschel mit einer nicht beschriebenen im Muschelkalk und daher leicht

auch im bunten Sandstein vorkommenden Art unseres Gescliledites

Myophoria, wozu die ScHLOXHEiivi'schen Trigonclliten gehören,

und das einen sehr guten Ciiarakter besitzt. Die Steinkerne des Myti-

lus arenarius aber, dessen Identität oder Verschiedenheit mit Myt.
eduliformis Schloth. der Vf. selbst nicht zu behaupten wagt, sind

so undeutlich und Beschreibung und Abbildung demnach so unbezeich-

nend, dass schwerlich irgend Jemand — ohne Beisatz mehrerer Frage-

zeichen — je einen fossilen Körper darnach wieder erkennen und beneiuien

wird. Was soll man endlich über das Genus Psammosaurus sagen,

das auf keinen einzigen tauglichen Geschlechts-Charaktcr gegründet ist,

— wovon nicht zwei dazu gezählte Knochen in Verbindung miteinander

gefunden worden sind, so dass vielleicht alle eben so vielen Arten und

Geschlechtern angehören? — dessen Gaumenzähne zudem nach des

Vfs. eigenem Geständniss vielleicht überhaupt keine Gaumenzähnc, des-

sen Mittelfussknochcn nach demselben vielleirlit keine Mittelfussknoclien,

dessen Darmbeine nach demselben vielleidit keine Darmbeine sind?

Welchen Gewinn kann denn irgend die Wissenschaft von solchen Be-

stimmungen haben, wenn man es nicht selbst für Gewinn halten will,

dass einige Dutzend Namen mit chimärisciier Bedeutung mehr im Systeme

stehen? Die Benennung solcher ganz zweifelhaften Reste kann nur

dann eine Rechtfertigung fmden, wenn sie, obschon unbekannten Ur-

sprungs, doch leicht wieder erkennbar und an vielen Punkten vorkommend,

zur Bezeichnung irgend einer Formation dienen können.

Diese Ansichten indessen, die wir freilich gerne bei allen Bcarbci.

tungen fossiler Reste berücksichtiget sähen, sind zum Tlicilc nur völlig

individuell, so dass wir gerne das Publikum zum Schiedsrichter auf-

16 '
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treten lassen, wo sie von denen Herrn Zenker's abweichen. Sic kön-

nen nicht die oben erwähnten grossen Verdienste seiner mühcsamcn Ar-

beiten schmülern, und wir können nur mit froher Erwartung deren hof-

fentlich baldiger Fortsetzung entgegensehen.

H

C. H. V, ZiETEN, die Versteinerungen Würtemherys u. s. w.

(VII. u. VIII. Heft, Stuttfj. 1832.) Diese zwei Hefte enthalten, ausser

ihrer ersten Tafel, welche Nachtrage liefert, lauter Delthyren, Te re-

brate In und Austern und eine Placuna.

Tf.XXXVII. Fg. 1. Loligo Bollensis sehr schön! Fg. 2. Rhyn-
cholithes Gaillardoti D'OrbJ Fg.S.Rh. hirundo F. B. ; Fg. 4. 5.

Ancylus d c perdi t u s Desivi. ; Fg. 6. Aptychus laevis latus Mey.;

Fg. 7. A. laevis var. an nova sp.?; Fg. 8. Balanus stellatus?

MiLNST. ').

Tf. XXXVIII. Delthyris. 1. D. Hartmanni n. sp.; 2. D.

verrucosav. Buch J 3. D. rostrata (<CTcreb ratulites rostratus

V. ScHLTH.j daher) besser D. granulosa Goldf. ; 4. D. ostiolata

(non Ter. ostiolatus v. Schlth.) 2); 5. D. pinguis (Spirifer?
pin gu is Sow.); 6. D. (Spirifer octoplicatus Sow.) ^).

Terebratula.
Tf. XXXIX. 1. T. coniniunis Bosc. im Muschelkalk j 2. T. orni-

thocephala Sow.; 3. T. intermedia Sow.; 4. T. numismalis
Lmk. var. o r b i c u lar i s ScnirBL. ; 5. numismalis Lmk.; 6.?T. buc-

culenta Sow.; 7. T. longa n. sp.; 8. T. digona Sow.; 9. T. mar-

s upialis? ScHLOTH. ; 10) T. n u cl cat a Schloth. ; 11. T. impressa
Broinn. v. Buch.

Tf. XL. 1. T. i nsi gni s ScHiiBL. ; 2. ventricosa Hartivi. ; 3. T.

b i s u ff a r c i na t a Schloth. ; 4. T. omalogastyr Hehl; 5. T. bica-

n all cu 1 a ta Schloth. ; 6.T.bullata Sow. (T. s ufflat us ? Schloth.)

Tf. XLI. T. media Sow. (T. lacunosus Schloth. Nachr. Tb. XX.
Fg. 6.); 2. T. quin queplic ata n. sp. ; 3. T. quadriplicat a n. sp.

;

4. T. triplicata Phil.; 5. T. multiplicata n. sp.; 6. T. rostrata

Sow. *).

Tf. XLII. 1. T. Helvetica Schloth. 2. T, difformis Lmk. (T.

1> Ist zwar iilinlich , aber niclit identisch mit Lepas stell aris Poii, Brocchi,

B. st ellar is Bro>s Ital. Br.

2) Wenn diese Art nicht Tercbr. ostiolatus v. Schi.oth. ist, so hätte sie ..luch

niflit deren Artnamcn bekommen dürfen, indem die ScuLoxuEiM'sche Spccies die

Priorität behaupten wird. Br.

3) Die Richtigkeit der 3 letzten Bestimmungen ist sehr zu bezweifeln, da did drei

SowKBnv - und ScHioTJiEiM'schen Arten in Bergkalk, die 7-iete.\ 'sehen in der

Lias-Formation vorkommen. Zudem ist Sp. pinguis Sow. wohl ?=: Ter.

osti ol at US Schi.oth. Br.

4) Die Arten dieser Tafel geliören theils zu T. laciinosa, wie auch wahrscheinlich

die nachfolgenden: T. Hol»etica und T. difformis. Br.
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disBimilis Schloth.)J 3. T. trilobata? v. Münst.; 4. T. iiiacqui-

latera Goldf. ; 5. T. riniosa v. Buch. [<Z T. variabilis Schloth.];

6. T. var i ab ilis ? Schloth.; 7. T. varians v. Schloth.

Tf. XLIII. (I. Dclthyris microp terus ? Goldf.) 2. T. acutl-

costa Hehl.; 3. T. aculeata Cat. (T. trigonellus Schloth. ');

4. T. tegulata Schloth. f); 5. T. depressa Sow.; 6. T. truncata
Sow. ').

Tf. XLIV. 1. T. spinosa Schloth.; 2. T. striatula Sow. *);

3. T. bidcnlata n. sp.; 4. T. lunaris Schub.;

Placuna Tf. XLIV. Fg. 5. Placuna nodulosa ii. sp. '').

Ostrea.

Tf. XLV. 1. O. cduliformis Schloth.; 2. 0. Knoirii Voltz.

Tf. XLVI. 1. 0. flabclioides Lmk. (0. crista galli Schloth.;

O. Marshii Sow.); 2. 0. carlnata Lmk. Sovt, (O. crista ha
stcllatus Schloth.) ").

Tf. XLVn. 1. 0. pcctiniformis Schloth. '); 2. O. calceola

GoLDF. ; 3. O. flabclioides var.

Tf. XLVIU. 1. 0. Kunkeli n. sp.; 2. 0. gryphoidcs Schloth.

GiD. Mantell Beobachtungen über die Reste von Iguano-
don II. a. fossilen Reptilien in den Schichten von Tilyate

Forest) Sussex. CLond. Edinb. Phil. Mag. 1833. Fcbr.IL 150—151. im

Auszug.) Die Schichten von Sussex sind, ausser Diluvial- und Tei-

tiär-Land, theils Meeres - Gebilde : Kreide und Grünsand mit Fischen,

Zoophytcn und Konchylicn, theils Siisswasscr-Niederschlage mit Pflanzen-

fressenden Sauriern, Schildkröten, Landpflanzen und Fluss-Konchylien.

Unter den Resten jener Saurier kommen Zähne und Knochen von Cro-

codilus, Megalosaurus, Plesiosaurus, Iguanodon und ein Zahn von JÄ-

ger's Phytosaurus cylindricodon vor. Vom Iguanodon ist

neuerlich noch bekannt geworden ein Klauenbein, das Schlüsselbein von

1) Hier ist durchaus kein Grund vorhanden, den altern Namen Schlotiieim's mit dem

neuern Catui.lo's umzutauschen ! Br.

2) Ist T. plicata Lmk; und von Schlotheim selbst für T. pectuncii

loides bestimmt worden, was doch irrtliüiiilicli seyu könnte, da Graf mir eine

der vorigen näher stehende Art unter diesem Namen und unter T. pectun-

culus geschickt hat. Br.

3) Die SowERBV'sche Art gehört der Kreide und dem Grobkalk i dieses aber ist T.

substr latus v. Schloth. (die wir von Amberg haben). Er.

4) Ob diese Art? — Ist aber sicher T. loricatus v. Schloth. und sehr äluilich

T. decussata Valbnc. Br.

5) Ist keine freie Placuna, sondern eine aufsitzende Plicatula, und zwar Ost-

racites plicatu loides Schi.oth. in litt. Br.

6) Wir mSchten sehr bezweifeln, dass der LAMARCK'sche Name zu dieser Art gehöre.

Wenigstens zitirt sie Deshayes ausschliesscnd in der Kreide-GIaucoaie, und ist

die von Lamarck zitirte Abbildung ganz unbezeiciinend. Br.

") Hier dürfte doch das Synonjm Lima probosfidca Sow. nicht fehlen! Bn
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f^auz ausscrordentlidier Form und beide Beine des Unterschenkels von

ungeheuren Dimensionen. Nach der Vergicichung von 6 verschiedenen

Thcilen des Iguanodon mit denen der Iguana liütle crsterer 70 Fuss

Länge gehabt, wovon der Schwanz ^ ausmachte. — Ferner hat man
neulich einen beträchtlichen Thcil vom Skelette des Piumpfcs eines ganz

neuen Ptcptiles in einem Steinblocke von 20—4]:' Dimensionen gefunden.

Es besteht aus einer Reihe von 5 Ilals- und 5 Brust-Wirbeln mit ihren

Rippen und 4 zerstreut liegenden Wirbeln. Die Rabenschnabelknochen

und Scliulterblätter sind von beiden Seiten sichtbar und bieten eine so

ganz eigenthümlichc Beschaffenheit dar, dass sie genügt, dieses Genus

von allen andern Geschlechtern lebender und fossiler Picptilien zu un-

terscheiden. Es sind die Piabenschnabclknochen der Eidechsen mit den

Schulterblättern der Krokodile. Eine andere osteologischc Eigenthiim-

Hchkeit ist eine Ptcihe Dornen-artiger Knochen-Apophysen , welche bei

einer Länge von 3"— 15" und einer Breite von l.V"—7" an ihrer Basis

einen gewissen Parallclismus mit der Wirbelsäule zeigen, als ob sie in

einer Linie längs deren Rücken befestigt gewesen wären. Der Vf.

vermuthet, ob es nicht die Pveste einer Haut-Franse (dermal fringe)

seyen, womit der Paicken des Thieres, wie bei manchen lebenden Igua-

nen, bewaffnet gewesen, obschon andere Gründe dem zu widersprechen

scheinen. Auch sind es wohl keine Fortsätze der Wirbel-Knochen. Der
Stein enthält auch einige Haut-Beine, die zur Unterstützung grosser

Schuppen gedient. Für dieses so bezeichnete Geschleclit schlägt M. den

Namen Hylaeosaurus oder Wald - Eid echs e mit Beziehung auf

ihren Fundort, Tilyate-Forest, vor. Die fossilen Picstc jenes geologi-

schen Bezirkes, mit Ausnahme der Muschel-Ablagerungen und der Stämn)o

von Equiseta Lyellii tragen Spuren von früherer Fortführung durch

Wasser an sich. Der Fluss, welcher jenes alte Delta, das Wcalden
der Geologen, gebildet, musste seine Quellen sehr weit von da gehabt

haben, und nacii dem Zustande der Picptil-Uberbleibsel, besonders von

Hylaeosaurus, dessen zerbrochene und von der Stelle gerückte Theilc

uämlich noch immer ihre relative Lage unter sicli behaupten, müsste die

Zcrbrcchung und Verrückung derselben vor sich gegangen seyn zur Zeit,

als sie noch mit Muskeln und lutegumenten verscIien waren.

Eugene Robert über die zu Passy gcf undencn Coprolithcn.

(Bull. soc. (feol. France 1833. l\\. 72—73.) In einer sandigen Schichte

über Miliolithcn-Kalk mit Yucca -Resten und unter einer Mergel-Lage,

welche voll Lophiodon- u. a. Knochen ist, findet man, ausser einer Menge

Krokodil-Zähne und Land- und See-Koncliyücn der LIgnite des Grob-

kalkes, in einer Art von Verbindung miteinander gruppirt diese Kürper,

welche der Vf. für Krokodil-Co))rülithcn ansieht. Sic haben die chemi-

sche Zusammensetzung, welche die Korper zu haben pflegen, die Harnsäure

enthalten. Es scheint daher, dass hier einst die Krokodile ebenso ruhig

gelebt haben, wie noch heutzutage an den Mündungen grosser Flüsse
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der Tro|)C'ii, und die crwäliiitcn Lophiudoiitcii ctr. tiiciltcii die iiriailiclie

Existenz.

IV. Verschiedenes.

L. Acässi/. ffchi'rchi's sur les poissow) fussUes. CV voK. ti'xtd in 4.,

2^0 plauch. in Foi.J wird nun endlich auf Subsiription, im Sclbsvcr-

laj^c des Vfs, erscheinen. Das ci ste Heft mit '20 Dogen Text und 20 Ta-

feln wird am 1. Sept. 1833 ausgegeben werden, die 11 übrigen sollen

jedes 10—15 Bogen und ebenfalls 20 Tafeln enthalten, und regelmässig

; on vier zu vier Monat erscheinen : so dass das ganze Werk die Abbil-

dungen von 500 ausgestorbenen Fisch-Arten auf 250 Folio-Tafeln geben

wird, die aus einem Portefeuille von 400 fertigen, ausgemalten Tafeln

mit 800 Figuren entnommen werden. Von jedem ausgestorbenen Gc-

schlechte wird eine ergänzte Figur mitgetheilt. Die allgemein anerkannte

Gediegenheit der ichthyologischen Arbeiten des Hrn. Vfs., der unermüd-

liche Fleiss, womit er zwei Jahre lang, von einem Maler begleitet, die

wichtigsten Museen DentscMaiids, Frankreicits und der ^chweitz studirt,

die allgemeine, äusserst liberale Unterstützung , welche derselbe hiebci

persönlich von den Herren v. Alberti, v. Althaus, Bergkr, de Blain-
viLLE, BouE, Braun, Brongniart, v. Buch, de Cuvier, Coruikr, Des-

HAYES, Dufrenoy, DuvERNoy, EuE DE Beaumont, Fjtzinger, Gaillardot,

Gmelin, Grasegger, Hope, Hartmann, v. Humboldt, Jäger, v. Kobell,

Kretzschmar, Lavater, Lyell, v. Meyer, v. Münster, Partsch, Pent-

LAND, ReGLEY, PviJPPELL, SCHEITLIN, ScHINZ, ScHUBERT, ScHljCLER, SxU-

DER, Traill, Valenciennes, Voltz, Wagler, Wagner, Walchner, v. Zik-

TEN u. A. bisher erfahren, und die iimi nocli immer von neuen Seiten

zu Theil wird , die Verdienstlichkeit dieser äusserst schwierigen und

längst allgemein desiderirten Arbeit, wodurch der Verfasser eine grosse

Lücke in der zoologischen wie in der geologischen Wissenschaft ausfüllt,

trotz des ausserordentlichen Kostenaufwandes, der fast jeden zu einem

solclien Unternehmen Befähigten davon abschrecken muss, und der auch

durch den stärksten Absatz nie wieder vollständig gedeckt werden kann

— alle diese Verhältnisse zusammengenommen lassen uns hoffen, dass

CS dem Hrn. Vf. auch nun bei der endliciien Bekanntmachung seiner ersehn

ten Arbeiten an der thcilnehmendsten Unterstützung niciit mangeln werde :

wir halten daher die Erinnerung kaum für nüthig, dass der Kostspielig-

keit wegen nur wenige Exemiilarc über die bis zum September bestellte

Anzahl abgedruckt werden können, und daiicr die Subscriptionen in Zei-

len einzusenden seycn (in Frankfurt bei Schmerber, in Leipzii/ bei

Fr. Fleischer und Hr. Brockhaus, in Berlin bei Humelot und Dlimler

u. R. w.). Der Subscriptious-Preis beträgt Hfl. für jede Lieferung.

D. r.

Hedenström Bemerkungen über Sibirien ( Uiissi^ch. Journ.

d. Minist, d. Innern zz Bergh. Annal. d. Erd-, Land.- und Volk.-Kunde.

1N31. V. 258—278). H. hat 20 Julue lang Sibirien bewohnt und 3 Jahic
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(in Auftrag d. Regierung) die Küsten des Eismeeres bereist, seine In-

seln bcsclirieben und neue entdeckt. Zwischen der Lena und der jB^A-

ri/J^*-Strassc wird es nördlicli von einer Kette grosser Inseln einge-

fasst, so dass es zwischen diesen und der Küste wie eine Meerenge

erscheint, die nur im August vom Eise befreit ist. Hiedurch wird ihre

Beschiffung jetzt unmöglich, obschon früher See-Expeditionen hier ge-

macht worden sind. Aber sogar 200 Werst. N. von der Kolyma-Mün-

dung ist es nur 84' Engl, tief, seine Seichtheit ist immer im Zunehmen,

es ziolit sicli von der Küste immer w'citcr zurück, in seiner IVIittc sitzen

Eisberge auf dem Grunde fest, und das Eis nimmt immer mehr über-

hand. Landeinwärts sieht man der jetzigen flachen Küste parallel ein

altes steiles, oft gipfeiförmiges Hochufer hinziehen, und auf jener eine

Menge angeschwemmten trocknen oder halb verfaulten Holzes umher-

liegen. Der Ocean nördlich jener Inseln unterm 76*' d. Er. gefriert

niemals. — Bei Werkhujansk, 600 Werst von der Küste, sieht man die

letzte Baumvegetation : hohe Lärchen •wachsen noch da, werden aber

gegen die Küste hin immer kleiner, krüppeliger, bis sich die Zwerg-

birke (B. nana) zu ihnen gesellt, und alle Holzvegetation endlich ganz

aufliört. Nördlich dem 70", der Grenze aller Stamm- Gewächse, wird

das Land eine ungeheure Wüste voll Laachcn und See'nJ es heisst die

„Timdra". Darin ist der Holzsce, Tastan Jakut., wegen der un-

geheuren Menge bituminösen Holzes merkwürdig, das er auswirft.— Dieses

enthält oft Stücke hartgewordenen Harzes, welches dem (?) Ambra gleicht,

Insekten einschliesst, aber leichter ist und beim Verbrennen nicht so

gut riecht, als Ambra. Fische, Gänse, Enten, Wasserhühner, IMöven,

— im Sommer unzählige Heerden wilder Rennthicre sind die Bewohner

der Tundra, wälirend das grosse Amerikanische Orignal niemals die

Holzungen verlässt. — Im Winter ist die Kälte — 40° R. ; bis — 51"

sank sie 1809; doch ist die scliwüle Hitze des Sommers noch unerträg-

licher, welche den 6. Juli 1810 in Nischne-Kolymsk (in der Sonne)

auf -\- 38" stieg, wobei aber der Boden nicht V tief aufthauet. — Die

Hochufer der Bäche und See'n in der iNähc des Eismeeres, w^clche meh-

rere Klafter emporstehen, zeigen ein aus wagerechten Wechselschichten

von gefrorncr Erde und von Eis gebildetes Land, welches von später

gebildeten Eis-Adern durchschnitten wird. Im gefrorncn Erdreiche der

«teilen See-Ufer zwischen der Jana und der Jediyhirka findet man Bir-

kenstämmc mit Wurzeln, Zweigen und mit der Rinde, welche die Ein-

wohner „Adam owts c h in a", Adamiten, nennen, und die, als Feuer-

material benutzt, ohne Flamme, wie Kohle brennen. Heut zu Tage be-

ginnt die Birke erst 3" südlicher zu wachsen, aber nur klein und ver-

krüppelt. — An der oberen Lena hat man 12 Pud schwere Mammuth-
Zähne gefunden. Ihre Anzahl nimmt in nördlicher Richtung immer

mehr zu, zumal auf den Inseln und in Neu-Sibirien, dabei aber ver-

mindert sich die Grösse, wenigstens der Stosszähne ; so dass die schwer-

sten auf jener Insel nur 3 Pud gewogen haben. Im Jahr 1750 schickte

ein Kaufmann, Liakhow , Leute nach Atrikanskoy , der ersten der

LuKHOw'schen Inseln, dem Heiligen-Kap gegenüber, wo sie den Som-
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mcr über chic Menge Mamniuth-Stosszühnc, zumal auf einer Sandbank

an der Westseite sammelten. Jetzt findet man deren wenige mehr dort,

ausser in solchen Jahren, wo beständige Ostwinde das Wasser über

die Bank treiben; so dass es scheint, der Westwind führe sie in das

Meer. — Ausser den Mamniuth-Resten findet man am Eismeere noch

die Köpfe zweier unbescliriebenen Thierarten. Die einen [gehören

zu Bos moschatus LiN. Cuv. rr B. Pallasii Dekay]. Die andern

sind 0,"'81 lang und an der breitesten Stelle 0,'"31 breit mit glatter,

mit einem Male vortretender Stirne und abwärts gekrümmter Nasen-

Gegend, welche von knochigen Auswüchsen regelmassig bedeckt ist,

wie im Kleinen bei den Gänsen. Mit beiden gräbt man eine Substanz aus,

die weit mehr einer Klaue, als einem Hörne gleicht, und bis 0,20 lang

wird. Diese Klauen sind dünn, oben fast platt, innen scharf, mithin

fast dreikantig, der Länge nach gegliedert, nach unten gekrümmt, in

eine scliarfc Spitze endigend. Sie unterscheiden sich von Vögelklauen

nur durch ihre übermässige Grösse, sind aus einer hornartigen Materie

gebildet und der Länge nach in feine Fasern getheilt, innen gelblich-

grün: getrocknet sind sie braun. Die Jukaghiren fertigen daraus (wie

die Tungusen aus Ochsenhorn, andere Völkerschaften am Meere aus

Wallfisch-Bartcn) eine Art Stütze für ihre Bogen, da es mit dem Holze

verbunden, diese Bogen viel elastischer macht, so dass das Auge dem

damit abgeschossenen Pfeil nicht mehr folgen kann. Die Jukaghiren

sehen diese Krallen und Köpfe für Pvcste von Vögeln an und haben viele

Mährchen darüber, welche in „Tausend und eine Nacht" übergegangen

zu seyn scheinen. [Schubert schreibt sie seinem Gryphus zu]. Andre

halten sie für die Köpfe und das Hörn des Einhorns [Nashorns?], wofür

aber der Kopf zu schmal und lang ist. Auch hat das Einhorn [Nas-

horn?] ein kegelförmiges, nicht dreikantiges Hörn. — Die Südküsten der

Inseln sind stark mit Treibholz belegt, die nördlichen wenig. Neii-

Sibirien hat an seiner Südseite einen Pik, welcher ganz aus dicken La-

gen von Steinen, Sand und Balken eines harzigen gelben Holzes zusam-

mengesetzt ist, welche horizontal sind; aber am Kamme selbst steht

eine dichte Reihe gespaltener Enden solcher Holzbalken vertikal empor.

Im Gesteine sieht man überall gehärtete Kohlen , oft wie mit einer

Aschenschichte bedeckt. Auch viele Knochen von Hornvieh, Bos mo-

schatus, und Ammoniten im Sande.

J. L. Ideler über die angeblichen Veränderungen des

Kl im a's (Berghaus Annalen der Erdkunde etc. 1832. V.417— 471.)

Eine Arbeit, die M'egen der grossen Menge von Details keines vollstän-

digeren Auszuges fällig ist. Der Vf. kommt zu den Resultaten, I. das»

vor dem Vcrsclnviiulcn der ausgestorbenen Säugethicr-Gcschlechtcr von

der Erdoberfläche diese im Ganzen keine höhere Temperatur besessen.

Aber die Wasserbedeckung war allgemeiner, daher das Klima wohl we-

nigeren und geringeren Schwankungen ausgesetzt; die Wasser-Pflanzen
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verbreiten sich nach Linnk noch jetzt weiter von Norden nacli Süden,

als die auf dem Trocknen wohnen. II. Auch die Stellen in Griechischen

und Römischen Scliriftstellern, woraus man auf eine damals kältere

Temperatur Europa's schliessen wollen, sind entweder offenbar über-

trieben, und werden thcilwcisc durch andre widerlegt, oder sie sind den

Erscheinungen gemäss, die man noch heut zu Tage in den nümlichen

Gegenden wahrnimmt, nur in grelleren Farben malend, wie es sich

von Schriftstellern, die iiirc wärmere Heimath nicht oder wenig verlas-

sen hatten, wohl erwarten lässt. III, Die Meinung, dass im Mittelalter

die Nord-Eiirupüischen Gegenden wärmer als jetzt gewesen, bestätigt

sich ebenfalls nicht. Man hat eine Menge Angaben über sehr kalte

Winter oder Jahre, doch, wenn man sie mit den jetzigen vergleicht, so

wie sie auch jetzt noch mitunter laufen. Der Weinbau hat in England

u. s. w. zwar allmäiilich aufgehört, aber nur desswegen, weil bessere

Weine jetzt leichter dahin transportirt werden und die Bierbrauerei

und Cranntweinbrcnnerei dort stets mehr überhand nimmt. Die dercin-

stige Bevölkerung der Ostküste Grönlands und darauf bezogene An-

gaben beruhen theils auf Lokal-Irrungen, auf unzuverlässigen Nach-

richten, oder CS ist aucli aus noch periodisch wirkenden Ursachen, Eis-

anhäufungen u. dgl. ein solcher Fall wolil denkbar. (Die Untersuchun-

gen von ScHOüw, Link u. A. sind liicbei viel benützt; die einseitigen

Ansichten von Mann werden bekämpft. Auch ist des Vfs. Meteoru-

logia veteruvi Graecorum et Rumanorion als Vorarbeit hiebei zu be-

trachten). —
Erhebt sich jedocli das Land fortwährend höher über das Meer,

wie es an vielen Punkten wenigstens beobachtet worden, so könnte

man darin allerdings einen Grund entdecken, wcsshalb die Temperatur

der Oberfläche in Abnahme begriffen seyn kann. — Auch hat die Aus-

rottung der Wälder einen unzweifelhaften Einfluss auf manche Gegen-

den geübt, namentlich auf Deutschland, Island und ganz Nordamerika.

Alle Nachrichten von da melden, dass alsbald nach Ausstockung des

Waldes in einer Gegend der Sommer und Winter an Intensität, der

Winter und Frühling an Beständigkeit der Witterung, der Winter an

Dauer ab-, der Sommer und Herbst daran zugenommen habe. Wo keine

Wälder sind, können die tiefern schwerern Luftschichten erwärmt werden

und so aufwärts strömen ; die Verdunstung ist grösser und nach Wh-liams'«

Versuchen wird der entwaldete Boden den Sommer über durch Bestrah-

lung bis zu 10" Tiefe um 5" höher erwärmt als der Wald-bedeckte,

wäiueud im Winter kein Unteischied wahrzunehmen ist. Auch dringen

im entwaldeten Nord-Amerika die 0- und NO-Winde jetzt bis 27 Franz.

Meilen weit landeinwärts, wo sie sonst in 10 Meilen Entfernung vom

Meere nicht oder selten versj)ürt wurden. (Volnev, .Iefferson.)

Wellner Untersuchung einiger Torfsorten und Bemer-

kungen über das in solchen wahrgenommene Kali. (Enn-
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ftlA^^ Jon IM. f. t cell II. ii. iikoii. Chemie. 1832, XIV. 40S — 416.)

Das Prciissisciie Alauiiwcrk zu Schwi'tnsat im Grosslieizogflium Sachsfit

verbraucht jährlich 4000—5000 Klft. Ilolz, wa8 zur Aufsuchung- von Sur-

rogaten Vcranlassunf? gab. Schwaclie Torflager sind viele in der Ge-

>i:on(l, manche mit schönem Holzbestande, manche nocli mit frisdicn star-

ken Banmwurzehi durchzogen, gewöhnlich in nacli dem llini\)t-3Iiildc'n

Tliale einmündenden Schluciiten abgesetzt, „wo in den entgegengesetzten

Erliobungen der Eidoberflächc Alaunlager sich vorfanden." Selbst dem

SchiremsaU'r Alaunlager gegenüber, das mit Unterbrechungen am rech-

ten Mitldi'-U^er einige Stunden weit östlich zieht, befindet sich auf dem

linken Ufer das sehr gute Scftnaditzet' Torflager, „und wo sich auf die-

ser Seite die Abhänge erheben und Alaunlager in sich enthalten, wird

ein sehr wichtiges Torflager bearbeitet, '"' das, dem Grafen IIümeisthai,

gehörig, jährlich gegen 5.000.000 Torfziegcl liefert. Weiter gegen NO.

betreibt die Forst-Inspektion ein grosses Lager seit 1790. Ein andres,

die iSprotta genannt, zwischen den Dörfern Crina und Schmerz, war

von 1798 bis 1816 in Betrieb, das nun ausgetorft ist. — Die mit 330

Kub.ZülI grossen Ziegeln dieser verschiedenen Torfarten veranstaltete

trockne Destillation fand in einem starken Eisenblech-Cylinder Statt, vor

welchem die tropfljar flüssigen Eduktc (dickes gelbes, daun braunes Ol

und stinkendes brenzlichcs Wasser) in der Vorlage verdichtet, die gas-

förmig entweichenden aber nicht weiter beachtet, sondern nur, da sie

sich leicht entzündeten, als Kohlenoxyd- und Kohlenwasserstoff-Gas an-

gesehen, und aus dem Gewichts-Verlustc berechnet wurden. Die hiebei

erhaltenen Coaks wurden in einem kleinen Ofen verbrannt, und der

Aschen-Rückstand gewogen. Torfarten, die viel Holz und Pflanzen ent-

halten, geben, bei anhaltender Feuerung mit grossen Mengen viele und

feste Schlacken, die sich an der Luft nach und nach auflösen. — Ein

Haufen Torfklcin blieb, wegen mangelnder Zeit, unverstrichen der Wit-

terung ausgesetzt über Winter liegen und zeigte im folgenden Jahre in

seiner erwärmten Mitte einen zusammengesinterten, mehrere Ellen brei-

ten und hohen Kern von stark schwefligsaurem Geruch. Er wurde aus-

gelaugt, ein Theil der Lauge auf j abgedampft und krystallisirt, wo sich

ohne irgend einen Zusatz von Kali oder Ammoniak oktaedrisclic Alaun-

Krystalle ausschieden, wider das Ergebniss bisheriger Analysen, obschon

die frischen Pflanzen Kali entlialten. Auch gewinnt man auf den

Vitriülwerken zu Trossin und Moschw'uj Vitriol aus sciiwelfelsaurem, ai»

Schwcfelkicsreichem Torfe, — welcher Schwefelkies die Picifung der auf-

gestürzten Massen beschleunigt und den Vitriol Eisen-reicher niai ht, —
nach dessen Ausscheidung aus der Mutterlauge, ohne dass sie eines Kali-

Zusatzes noch bedürfte, bei ab".vcchselnder Ruhe und Schüttelung noch

Alaunmehl mit Vitriol vermengt niederlallt, welches durch eine zweite

Krystallisalion reinen käuflichen Kali-Alaun gab, — wodurcii denn eben-

falls das Vorkommen von Kali im Wurzel-reiclien Torfe bewiesen würde;

das indessen vielleicht einer Art Gührung und des Schwefelkieses zu

seiner Aufschlicssung bedarf.
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De CHARrENTiEn Notiz iibcreinc neue, im Rhone -Bett bei

St. Maurice entdeckte Thermal quelle, vorgelesen bei der Vor.

sammlunf^ der Uelvet. G'^sellscli. rn Genf {Bibl.un'wers. Sc. Arts. iS32.

Aöut L. 40S-416.J Vgl, S. 62. — Baup's Analyse, ebendaselbst vorge-

tragen, ergab C^oirrn. de la Socictc Vaudoise d'uttilUe publique Nro.

229. Sept.) auf 1000 Grammes Wasser

Schwefelwasserstoffgas . , . 2,52 Ciib. Centinict.

Kolilensaures Gas 4,22 — —
Stickgas 10,01 — —
Chlor -Magniinn 0,004 Grammes.
— Natrium 0,321 — '"

— Kalium 0,003 —
Schwefels. Talkerdc-Hydrat . . 0,012 —

— Natron 1,382 —
— Kalkerde 0,099 —

Kohlens. Kalkerdc 0,064 —
— Talkerde 0,001 —

Kieselerde 0,045 —

Feste Bcstandthcilc 1,931 Grammes.

G. Hess Abhandlung über das Kochsalz im Gouvcrn.
Triiutsk. C^Iemoir. de Vacad. des scienc. de St. Petersboury. VI^* Serie. —
Scienc. math. phys. 7iatur. — I. i. 1831. p. 11—24.J Dieses Gouver-

nement erzeugt seinen ganzen Salzhedarf im BorsaScc durch freiwillige

Verdunstung, in den Sool-Salinen Selenguinsk, Irkutsk und Ustkut und in

der See-Saline zu Okhotsk. Alles Salz ziehet viel Wasser an, und in

den Magazinen übersteigt der Verlust durch Zerfliessen desselben oft

die von der Regierung genehmigten l.V Gewichts-Prozente Abgang. Nacli

dem von Berzelius empfohlenen Verfahren fand der Verf. folgende Zu-

sammensetzungen :

I. Seesalz von Okotsk, zuerst vollkommen abgetrocknet

:

ABC
„ ... . , ... • aus 3-tägiger

aus 2-tagiger aus 1-tagiger . , , " "
° ° ° " Abdunstung.

Schwefels. Natron . . . 0,136] . 0,075 \ . 0,116
j

Chlor-Alaun-E 0,062 f . 0,036 f
. 0,078

f

Chlor-Kalk-E 0,009
f'"^ . 0,009

^^'^^^
. 0,007 r-«^

Chlor-Talk-E 0,017) . 0,020 ) . 0,008/

Reines Salz 0,776 . . . 0,860 . . . 0,791

1,000 1,000 1,000

Es ist auffallend, in dem durch die langsamste (nach vorläufiger

Pvcinigung durch Gefrierenlassen) Abdunstung erhaltenen Salze mehr

fremdartige Theilc zu finden, als in dem aus scInicUstcr Abdunstung. In
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keinem Meerwasser liat man bislier Alaiuierde - Salz nacligcwiescn. das

im Golfe von Okhotsk so häufig ist.

n. Soolsalz von Ustkiit am linken Ufer der Lena.

A.
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was mit den Erfahrungen zu Irkutsk fiir das Ende des ersten Jahres

der Aufbewahrung übereinstimmt, aber fiir eine längere Dauer derselben

zu Jrkutsk und Ustkut nicht ausreichend befunden wird.

VII. Die Autorisation eines, obenerwähnten, nur geringen und für

alle Salinen gleichbcrechncten Abganges nütliigt die Salinen-Beamten

daher zu grosser Defraudation. Der Verkauf eines an Chlor-Kalkcrdc,

-Talkerdc und - Thonerdeso reichen Kochsalzes niuss, wie die Chlor-Scliwer-

erde in der Medizin, bei unausgesetzter Konsumtion unter den Einwoh-

nern Hautkrankheiten u. s. w. zur Folge haben. Und in der That lei-

den in dortiger Gegend die Einwohner Russischen Ursprungs, die sich

allein dieses Salzes bedienen, ausserordentlich an Skorbut, Norioeijischem

Aussatze und Hautkrankheiten, Avährend die Mongolen und Tungusen

derselben Gegenden davon befreit bleiben.

VIII. Der Vf. schlägt daher zur Verbesserung des Salzes eine

langsamere Abdünstung des Salzes, ohne unmittelbare Einwirkung der

Flamme auf die Siedpfanne und eine Zersetzung der Soole mit kohlen-

saurem Kali aus der Asche vor.

IX. Ob ein Salz absichtlich verfälscht ist, kann man wohl aus sei-

ner thcilweiscn Unauflöslichkeit in Wasser erkennen, und man kann sich

hiezu nach Pakrot's Vorschlage selbst eines Aräometers bedienen, wenn

man die absoluten Gewichte des aufgewendeten Salzes und Wassers be-

rücksichtigt, deren Verbindung wegen des unauflöslichen Rückstandes

verhältnissmässig leichter als die beider Elemente seyn muss. Da aber

ein mit Kochsalz gesättigtes Wasser noch zerfliessliche Salze aufzuneh-

men im Stande ist, so muss ein dadurch verunreinigtes Salz im Gegen-

theil eine specifisch schwerere Auflösung geben , deren Verunreinigung

mithin bis auf 1 Procent ebenfalls durch das Aräometer erkannt wer-

den kann.



Wichtigcrc Druckfclilcr *).

s

liebe
Rechteck



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie

Jahr/Year: 1833

Band/Volume: 1833

Autor(en)/Author(s): diverse

Artikel/Article: Diverse Berichte 180-256

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21341
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=65969
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=470692



